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Vorbemerkungen. 



Die vorliegende Gelegenheitsschrift verdankt einem Zu- 
M\ ihre Entstehung. Der Verfasser, seit Beginn d. J. mit 
dem Anfbrag betraut, die diesjährige wissenschaftliche Beilage 
' zum Jahresbericht des hiesigen G3m)nasiums zu liefern, hatte 

ursprünglich die Absichtj die schon oft behandelte Frage 
nach der ge.scliichtlichen (Tlaubwürdig-keit der Kvqov nmÖEia 
Xenophons von neuem in übersichtlicli zusammenfassender 
AVeise zu beleuchten und dnrch verschiedene eigne Beob- 
aclitungen, insbesondere auch durch eine genaue Untersuchung 
der in dieser Schrift vorkommenden persischen Eigennamen, 
einen kleinen Beitrag zur vollständigen Erledigung dieses 
anziehenden Themas beizusteuern. Zugleich sollten im An- 
schluss hieran und in Fortsetzung ii iilierer Studien des Ver- 
fassers (vergl. Zweibrück er Gymnasial- Programm von 1882 
über die ueuentdeckten Oyrus-Tnschriften) einige Punkte aus 
der altorientalischen, bezw. altpersischen Geschichte heraus- 
gegriffen und näher erörtert werden. Zu diesem Zweck fing 
ich an die Gyropädie aufs neue durchzulesen und auf die 
einschlägigen Stellen mit Berücksichtigung der bereits vor- 
handenen Spezialschriften ein besonderes Augenmerk zurichten, 
sowie die in den letzten zehn Jahren auf dem Felde der 
altmedisclien und altpersischen Geschichtsforschung nebst 
Verwandtem erwachsene Litterat ur, soweit sie den von mir 
früher mit Liebe gepflegten, in den letzten Jahren aber vei'- 
nachlässigten Studienkreis berührt, durchzuarbeiten; aber 
bald bemerkte ich deutlich, dass es mir auf keinen Fall 
gelingen werde, innerhalb der knapp bemessenen Frist 
meinen Plan zu verwirklichen und die selbstgewäblte Auf- 
gabe in einer zweckentsprechenden und mich selbst be- 
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lrie(li^>-eiid(Mi Weise durcbziiführeii. Denn es fehlte mii vor 
allem an der nöti<^en Zeit, um die erlordeiiiciieu Vuistudieii 
ZU maclien und die Ergebnisse der eigeueu Uutersuchuug 
soweit ausreifen za lassen, dass die ganze Darstellung eine 
feste, in sich geschlossene Fonn bekäme und zugleich der 
Abhandlung der innere Zusanunenha^g sowie eine gevrisse 
Abrundung nicht fehle. Ich entschloss mich daher, die 
Ausfiilirung dieses Vorhabens auf eine späteie, hoffentlich 
günstigere Zeit zu verschieben. 

Nun ;^alt es, vor Thorschluss rascli einen passenden Er- 
satz zu beschatten, damit ich mich der übernommenen A^er- 
pflichtung entledigen könne. Da bot sich mir zum Glück ein 
Stoff, von dem ich erwarten konnte, dass er sich als nicht 
ganz ungeeignet erweisen werde, den für mich zunAehst in- 
betracht kommenden Zweck zu erfüllen, und der zugleich 
keine zu hohen Ansprüche au das Mass der Mussestunden 
stellte, die ich mir von den die Zeit und Kraft des Lehrers 
stark in Anspruch nehmenden Berufs<?eschäften zu erübrigen 
imst<inde war. So ist denn der Inhalt der nachfolgenden 
Seiten als eine Art von Lttckenbftsser, als eine notgedrungene 
Entschädigung fär etwas Besseres, das ich anstrebte, aber 
nicht erreichen konnte, anzusehen, und ich bitte die ver- 
ehrten Fachgenossen, diesen Umstand beim Durchlesen der 
kleinen, anspruchslosen Schrift nicht ausser acht zu lassen. 
Ich bin mir des>eu wohl bewusst, dass diese meine Arbeit 
keinen Anspruch darauf erheben darf, von philologischer Ge- 
lehrsamkeit und streng wissenschaftlicher Methode ein Zeug- 
nis abzulegen — hiezu ist der Stoff seiner Natur nach nicht 
wohl geeignet wohl aber werde ich TöUig zufrieden ge- 
stellt sein^ wenn etwa sachkundige Beurteiler mir die An- 
erkennung nicht ganz versagen, dass ich es an dem zu der- 
arti^ren VerÖffentlichunpfen in erster Linie eiforderlichen Sam- 
meldeiss. sowie au (-irii iiiii^keit im einzeliieu nicht habe 
fehlen lassen. Melleicht wird mau aucli linden, dass ich, 
was den zweiten Teil betrifft, im ganzen den Volkssprach- 
gebrauch richtig beobachtet und in mehr als einem Falle die 
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zutreffende Erklftriingr zuerst gefunden und mitgeteilt habe. 
Andererseits daif ich wohl hoffen, dass, wenn vorliegende 

Arbeit nur bei einer kleiaeren Anzahl von Fachgenossen 
eine über tliu htisfes Durchblättern hinan 8 drehende Beachtung 
finden sollte, zum Krsatz dafür eiu destc» <irösserer Kreis von 
gebildeten Laudsleuten dem von mir behandelten Gegenstande 
ein reges Interesse entgegenbringen wird. An alle aber, 
welche dem Schriftchen, sei es hinter dem Studiertisch oder 
auch am gewohnten Stammtisch, ihre Aufmerksamkeit zu 
schenken geneigt sein werden, möchte ich die freundliche 
Bitte richten, doch ja zu erwän:en. dass es gerade bei solchen 
zuui Teil einem historischen Zweck, zum /]::rr)sseni Teil aber 
der Dialektlbrsclnnii,»- gewidmeleii Arbeiten, "svie die vor- 
liegende eine ist, unendlich leichter lallt zu kritisieren als 
es besser zu machen. Tch darf deslialb wohl meine Leser 
ersuchen, an kleinereu Versehen, an denen es, wie ich mir 
nicht verhehle, da und dort nicht fehlen wird, nicht mehr 
Anstoss zu nehmen, als billig ist, vielmehr durch eifrige, 
zweckdienliche Mitarbeit>erschaft meine Bestrebungen zu unter- 
stützen. Diese sind nämlich daraufgerichtet, den vorwürtigen 
Stott' mit der Zeit m mogiiclister Vollständigkeit und Ge- 
nauigkeit zur Darstellung zu bringen, sodass die Schnft in 
einer allfälligen si>äteren Gestalt einen gewissen bleibenden 
Wert gewinnen und zugleich in ihrem zweiten Teile einen 
brauchbaren Baustein zu einem grösseren Werke darstellen 
könne: ich meine das Pfälzische Idiotikon, welches, 
in den bewährten Händen des Herrn Oberstudienrates und 
Gymnasialrektors Dr. Autenrietli in Nürnberg liegend, 
hotf entlich in- nicht allzulauger Zeit an die Otieutlichkeit 
ti'eten wird. 

Zum Schluss sei in diesem Vorwort noch bemerkt, dass 
ich mit der Anfährung von Zitaten und Schriften betr. den 
zweiten Teil, aus denen über dies und jenes, was in meiner 
Abhandlung vorkommt, etwas hätte beigebracht werden 
können, sparsam gewesen bin: ich habe mich hierin auf das 
Allernot wendigste beschränkt. Es wäre nicht schwer ge- 
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wesen, durch ausgiebiges Zitieren u. s. w. der Darstell imgf 
eine gelehrt seheineiide Aasstaffiening zu geben, was ja be- 
kanntlich manche Verfksser derartiger Gelegenheitsschriften 
mit Vorliebe thnn. 

Allein der unmittelbare Zweck, den icli veifolffte, er- 
forderte dies meiner Ansicht nach niclit unbedingt; eher war 
zu befürchfeu. dass nichtzimftige Leser dadurch von der 
Teilnahme an den behandelten Dingen vielleicht abgeschreckt 
würden. Der Kundige aber wird leicht in der Fachlitterat ur 
das Gewjinschte nachschlagen und vergleichen k(^unen. Zu* 
dem mochte ich an dieser Stelle noch hervorheben, dass der 
von mir bearbeitete Stoff, abgesehen von einzelnen Wörtern 
und Ausdrücken, die sich bereits bei Schmeller verzeichnet 
und besprochen linden, also seinem überwiegend ^rrossern Be- 
standteile nach, vorher noch vou uiemaud im ZusammeuUang 
näher untersucht worden ist. 

Es ist demnach ein bisher &8t ganz unbebautes Feld, 
das blosszulegen und zu beackern ich mir zur Aufgabe setzte, 
und gerade dieser Umstand übt bekanntlich auf allen Ge- 
bieten des Wissens einen eigentümlichen Reiz auf den aus, 
der mit der Absicht des Forschens an einen solclien Gegen- 
stand herantritt. 
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I. 

Die französisehen Familiennamen in der 

heutigen Rheinpfalz. 

Der Inhalt dieses ersten Teiles meiner Abhandlinip: be- 
steht im Wesentlichen aus einer mit niaiidien Er^^änzuiigen 
und Berichtigungen versehenen Umarbeitung eines früher von 
mir im ^Pfölzischen Museum"*) (Monatrsschrift für heimatliche 
Litteratur and Kunst, Geschichte und Volkskunde) Teröffent- 
lichten Au&atzes äber den gleichen Geg^enstand. Weggelassen 
sind hier die dort aufgrund näherer Beschäftigung mit fmk" 
Züsischer Onomatologie angestellten Versuche zur etymolo- 
gischen Deutung der einzelnen Namen, vou denen ja viele 
als ursprüngliche Gattungsnamen, Vornamen u. ä. leiclit 
durchsichtig sind, wälirend manche andere, ganz wie es z, B. 
bei der deutschen oder altrömischen Namensforschung der 
Fall ist, der richtigen Erklärung nnd Erschliessung des ihnen 
innewohnenden Sinnes allerlei Schwierigkeiten bereiten. Es 
erhellt Ton selbst, dass eine Zusammenstellung nnd nähere 
Betrachtung der ft*anzösischen Familiennamen, die in einem 
von altersher, kurze Unterbrechungen abgerechnet, deutschen, 
d. b. von einer »Icutsch redenden Bevölkerung bewolinteu. 
zu einem deutschen Staate, bezw. zum deutschen Keiche von 
jeher zugehörigen Lande. - wie es die jetzige Rheinpfalz, 
bezw. die frtthere Kurp^aLs, das Herzogtum Zweibrflcken 
nebst den zahlreichen andern grössem nnd kleinem Herr- 
schaftsgebieten, war nnd ist, Mher vorhanden waren 
und jetzt noch fortbestehen, ein wissenschaftliches Interesse 
hauptsächlich nach zwei Seiten zu erwecken geeignet ist: 

») I.und ir. .Tahrj^anp:- !ft84 Kr. 5 7 H, 0 und 1885: Nr. 7 (früher 
in Neustadt a. H., i< tzt in K i iserslautcrn erscheinend, Eedakteur: Sub- 
rektur Dr, ÜchuiU in hdcakobcu). 
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nach der gesell i c Ii Iii che ii und nach der sprachwis- 
senschaftlichen Seite. Das Gleiche lässt sich v(»n allen 
nicht der grossen Mehrheit einer Nation oder eines Stammes 
angehdrigen Personen-, Familien- und Ortsnamen fi'emder 
Sprache behaupten, welche einer Minderheit der Bevölkerung 
von fremdländischem Ursprung ei^en sind oder eliedem waren. 
Man denke beispielsweise an das französische Element, so- 
weit es in Namen seinen Ausdruck g-efunden und seine »Spuren 
hinterlassen hat. ininithn nispriinj^lich pfrösstenteils rein- 
deutschen Lande und Stämme des jetzigen Keichslandes, oder 
an den ganz beträchtlichen Prozentsatz slawischer Orts-^ 
bezw. Familiennamen (namentlich adeliger Geschlechter, die 
von Oertlichkeiten hergenommen sind), zum Teil auch Per- 
sonennamen und anderweitiger in die betreffenden deutschen 
Volksnuindarten übergegangener Sprachreste slawischen Ur- 
sprungs, wie sie uns in grosser Masse in früher von Slawen 
bewohnten, später gennanisierten Gebietsteilen des deutsi lien 
Reiches entgegentreten, so im bayrischen Ober- und Mittel- 
franken, in Schlesien, im Königreich und in der Provinz 
Sachsen, in Pommern, Ostprenssen u. s. w. Man kann mit Becht 
behaupten, dass die geschichtliche und sprachwissenschaftliche 
Feststellung und Betrachtung dieser Namen, ihres Aufkommens, 
ihrer Veränderungen, ihres völligen Schwindens oder Fort- 
dauems neben den bestimmten Dat^n der politisclien und 
Kulturgeschichte der betreffenden Länder, wozu sell^stver- 
ständlich noch manche anderweitige Denkmäler und Beweis- 
stücke kommen, eines der ausgiebigsten und zuverlässigsten 
Mittel ist, durch welche das gegenseitige Verhältnis der betr. 
Bevölkerungsminderheit zur Mehrheit und umgekehrt inner- 
halb eines und desselben Landes mit ursprünglich zwei- 
sprachigen Einwohnern sicher erkannt und durch die Jahr- 
hunderte hindurch verfolgt werden kann. Zunächst inbezug 
auf den äussern L'njlang des von dem einen oder andern 
Stamm besetzten Teiles dos fiomeinsani lie\M)liii(:on (-lel)ietes, 
inbezug auf das Verhältnis der beiderseitigen ivüi»fzahl, dessen 
wechselnde Verschiebung, — doch ist nicht zu übersehen, 
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dasR bei efeiiauereni, liebevoll luii' das Kiiizeliie und scheinbar 
I'iibedeuleiide einftvlieiideiu Fuischen aucli /a Iiireiche feinere 
Züge und Beziekungen nach verechiedeuen andern Seiten sich 
auffinden lÄSsen. Doch es ist hier nicht am Platz, dies näher 
auselnanderzasetzen. Wenden wir den angedeuteten Gesichts- 
punkt der Betrachtung auf unsem Fall an, so ergibt sich 
zunächst für den Historiker im allgemeinen folgendes: Der 
Bruchteil der pfälzischen Bevölkerung, welcher aus Frankreich 
und den wallonisclieu Mederhmden und auch aus der fran- 
zösischen Schweiz seinerzeit in die alte Pfalz eingewandert 
ist, romanischer Abstammung war und der französischen 
Sprache als Mutiersprache sich bediente, war zu keiner Zeit 
numerisch so bedeutend oder übte, um mich kurz auszudrücken, 
eine solche innerliche Assimikiionskrafb auf die ja weitaus 
überwiegende reindeutsche Melurheit der Landesbevdlkerung 
aus, dass letztere in ihrem nationalen Wesen, in ihrer Sprache, 
Sitte, Denk^veise u. s. w. wesentlich von jenem beeintiusst 
worden wäre. Nur auf einzelne Seiten des äussern Kultur- 
lebens wnrde durch die Eingewanderten in einer augen- 
fälligen, vorteilliaften Weise eingewirkt: Vor allem brachten 
die „Wallonen'' das in ihi*er Heimat auf einer hohen Stufe 
stehende Tuchweberg<?werbe und andere »nahrhafte'' und 
nützliche Fabnkationszweige, in denen die Pfölzer noch zu- 
rück waren, in die ihnen als Heimstätten angewiesenen Orte 
mit und verhalferi denselben liauptsächlich durch ihren Ge- 
werbfleiss zu einem rascheren, erfreulichen Aufscliwung, der 
leider ini'ulge der zaJilreiclRn Heimsuchungen der Pfalz durch 
schwere iüiege im Verlauf des 17. und 18. Jahi'hundei*ts 
immer wieder gehemmt wurde. Also, der alteingesessene 
Grundstock des Pfälzer Volkes wurde durch die in 
verschiedenen Zwischenräumen eingesprengten Häuf- 
lein Franzosen nicht tiefgehend berührt, das eigen- 
tümliche Wesen <les Pfälzers, das nach Riehls^) bekannter 

n W. H, Riehl: Di« PfaUcr, 1857, S. 105—126. Wäre dem 
geistTollen KaltnrhistOEiker und Volkspsyehologen die oben besprochene 
Thatsache nahe geleg^t worden, »o hfttte er sicher hierüber eine feinsinnige 
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Darlegung den ^Gi'p{ n/Aig^ des frauki.srhen und aleniaiuiischen 
riiarakters und Volkstums zur Giuiidlapre hat, erlitt durch 
die von Zeit zu Zeit da und dort eingegangene Verbindung 
mit dem französisch- wallonischen Element keine die Wurzel 
ergreifende Verändeningf wohl aber — dies zu behaupten hat 
man guten Grand — hat der Tropfen fransdeischen Blotes, 
welcher dem Pfälzer Volkskdrper dadurch zageführt wurde, 
erfrischend und belebend auf diesen eingewirkt. Es wäre 
eine sehr dankbare, freilich nicht gerade leichte Aufgabe, 
diese Einflüsse aufgrund eindringender historischer Studien 
nach allen Seiten nälier nachzuweisen und überhaui>t zu 
zeigen, wie sich das fremde Voikselement auf dem Pfälzer 
Boden, wo es, anfangs wenigstens, ziemlich lokalisiert und 
an weitergehender Verbreitung gehindert war, entwickelte, 
welche Wirkungen es entiSftltete und wie es sich dem Pfölzer- 
. tum verhältnismässig schnell amalgamierte, um schliesslich 
ganz und gar in ihm aufzugehen. Kurz, es wäre die Ge- 
schichte der in die Pfalz eingewanderten Wal- 
lonen und Franzosen zu schreiben. Den )neisten 
Kaum würden in derselben natürlich die Hugemttten- 
Kolonien einnehmen, welche ujimentlich unter dem Schutz 
des FfiUzer Kurfürsten Fiiedrich III. und seines edeln Sohnes, 
des Pfal^grafen 'und Administrators Johann Casimir, an ver* 
schiedenen Orten der Eurpfalz entstanden, so in St. Lambrecht, 
Otterberg*), Schönau (bei Heidelberg) und Frankenthal. Auch 
Pfalzgraf und Herzog Johannes I. von Zweibrücken ge^^tattete 
im Jahre 151)3 Reformierten, die ihres CTlaui»ens wegen aus 
Frankreich und den Niederlanden verjagt w(»rden waien, 
sich in Annweiler niederzulassen, womit er zugleich dieAb- 

Bcmerknng hier eingestreut« wie solche ffCMde in diesem Abschnitte m 
fftllc niederj?clofj:t sind. 

Über die Einwaiuleiuug lier 15C7 aua Antwerpen ausgewanderten, 
zuerst von Friedrich III. in dem Kloster Scbüuaa aufgenommenen Wallonen 
nach Otterberg anfgrund des Vertrages Johann GsBimirs, gegeben sn Neu- 
stadt 15. Juni lft79, siehe den Bericht Aber das ,WalkJllenf88t^ entottet 
von t Pfarrer Conrad Jieiffel, gedr. zu St. Iiiijhert bei DeiuetT;, 1879, 
8, n4 S. (Dieser Fo,><t>»orieht wurde mir durch die Güte des Heim 
Pfarrers Knecht in Otterberg zugestellt.) 
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sieht verband, den gesunkenen Wohlstand dieser Stadt wieder 

zu lie))enJ) Ein anerkennenswerter Versuch zu der soeben 
als wünsclienswert bezeichneten Arbeit ist gemacht von dem 
verdienten Bearbeiter der protestantischen Kirehengeschiclite 
der Pfalz, Herrn Pfarrer Theodor GrümbeL') Ein typisches 
Bild der Entwicklang: einer solchen Wallonenkolonie in der 
Pfalz*) bietet uns die Geschichte derjenigen zu Lambrecht, 
über welche uns ziemlich reich fliessende Quellen zugebote 
stehen, iiamentlich das Zunft buch der dortigen Tuch- 
weberinnung. Das einschlägige Material ist treftli<h 
verarbeitet in der musterhatten historischen Monographie 
von Professor Anton Stauber (früher in Speyer, jetzt in 
Augsburg): „Kloster ttnd Dorf Lambrecht^ in den 
«Mitteilungen des historischem Vereines der Piblz*, IX, S. 
49—227 (1880), besonders von S. 158 an. Ich teile aus 
dieser Schrift hier folgendes mit: Das aus der Zeit der 
Regentschafl Johann Casimirs stammende. Jetzt noch im 
Besitz der (rpmcinde T.ambrecht befindliclie. wallonische 
Zunftbuch enthält 160 Namen von jedenfalls gleiclizeitig 
lebenden Zunftgenossen, denen je ein eigenes Blatt in dem 
Kleinquartbande angewiesen ist, aber ^sämtliche Eintragende 
zeigen sich der französischen Grammatik nicht vollständig 
mächtig nnd schreiben die Wörter nach dem Eindrucke, den 
ihr Ohr empfingt. Von 1708 an werden die Aufzeichnungen 
statt in tranzösisclier Sprache in deutscher weitergeführt; 
die meisfpTi wallonischen Naiuen verschwinden und grössten- 
teils nur deutsche füllen von da an die Bhitter des Znnft- 
buches. Von diesen etwa 150—160 französischen Familien- 



M Näheres l)ei Lehmann, „Geschichte des Herzogtuius Zweibrücken" 
(München 1867) p. 39;J und n04. - IMo ^(^.'schichtr' der Stadt Annweiler'' 
von Dr. Jak. SrhhiM.'i.sfetn. IHHC), war mir Ifi li r vArht mehr zugänf^hch. 

„Die wallonischt n und französischen Küiunitii in der Pfalz aus 
dem 16., 17. und 18. .Tahrhnndert", Pfälz. Museum 1885, Nr. ü. 

^) Eine Geschichte der französischen Kolonien in Deutschland, ver- 
fasst von KShter^ in Gotha bei Perthes erschienen^ ist mir nur dem Namen 
naeb bekannt. Tch weiss also nicht, ob in derselben auch die Pfals 
berücksichtigt ist. 
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namen Lambrechts hat sich daselbst nur ein Dutzend bis 
auf die Gegenwart erhalten, z. B. Botzon^, frtther Baudeson.^) 

Diese auffällige Verminderung erklärt sich zur Genüge daraus, 
dass der grösste Teil der in Lambrecht sesshaften AvaHoiiiHchen 
Familien, durch die Schrecken und Nöten des ptalziiiclii 11 und 
spanischen Erbfolgekrieges bedrän^^t, zur Auswanderung und 
zur Bückkehr in die frühere Heimat, besonders nach Verviers, 
bewogen wurde. Ähnlich wie in Lambrecht erging es den 
eingewanderten Wallonen und Franzosen auch anderwärts: 
bald, d. h. von der zweiten und dritten Generation nach der 
eifolgten Niederlassung an, ging die Kenntnis der Mutter- ^ 
spraclie allmählich verloren; an die Stelle der französisch 
redenden und lelirenden Prediger und ^Sclinldiener" (d. h. 
Volksschullehrei) traten Deutsche, und die französischen 
Kii'chen- und Schulgemeinden gingen ein.*) Nach der Auf- 
hebung des Ediktes von Nantes 1685 wandte sich ein -Teil 
der ilir Vaterland verlassenden Hugenotten wieder in die 
heutige Pfalz, und als unter Ludwig XV. die Dragonaden 
wieder auflebten, fand anfangs des 18. Jahrhundert« noch 
einmal ein Zuzug statt. Die Ankömmlinge brachten die 
Seidenweberei, 8tniiiipl\v irk(M ei und andere nützliche Gewerbs- 
zweige in ihre neue Heimat mit und erwiesen sich als rührige, 
für den ihnen zuteil gewordenen Schutz dankbare Unterthanen. 
Ich habe mich bemüht, nähere Angaben über die Namen, 
die Zahl, die Lebensverhältnisse der weiland französischen 
Kolonisten in Annweüer und Jrankenthal zu erhalten auf- 
grund der Einträge in den Kirchenbüchern und etwaiger 
anderer Urkunden, leider ohne Erfolg. Denn die lieneii, 
an welche ich mich mit meiner Bitte wandte, bezeigten 

*) Im „VL Muü." 18Ö4, 34, 35 u. 53, habe ich autgruud des 
Verzeichnisacs in dem mehrerwähnteii Zunftbaeh der Tachmacber-Innang 
und der Angaben der Gtrandbesitzbiicbev der Qemeinde Lambrecht (Dank 

dt r ( •üte des Herrn Stadtschreibers Moser) eine vollständige liste der 

JUarabrechter Wallonennamen mitpfeteilt. 

^) Näheres über die französiscli-refonnirrte riomoindp in Annweiler, 
bezw. ihre Tredigier, findet sieh in ( 'roll Ins Oratio de Anvilla, Bip. typ. 
Petri Ilallauzy 1767, j>. bO- 101. Vgl. unten! 
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zwar Interesse iiir die Sache and wollten Nachiorscltungen 
anstellen, aber — „der Best war Schweigen." Die in meinem 
Heimatsorte Otterberg jetzt noch vorhandenen Wallonennamen 

habe ich meiner Liste sämtlich einverleibt. IMe meisten 
Familien, die «einerzeit einwanderten, blühen dort Jioch; im 
Jahre 1879 (s. ob.!) wurde von denselben ein Gedenkfest anläss- 
lich des 300. Jahrestag^es der Niederlassung geleiert. Auch in 
Kusel siedelten sich französisclie Protestanten an. Vielleicht 
tragen diese Zeilen dazu bei, den Eii'er fttr lokalgeschichtliche 
Forschungen nach dieser Seite hin in den genannten Städten 
in etwas zu beleben.') 

Noch schwieriger war es für mich, inbetreff der andern, 
zum Teil auch der katlio Ii sehen Konfession angehörigen 
Familien mit franzu.sistlien Namen, die zu verschiedenen 
Zeiten aus verschiedenen Teilen Frankreichs, vereinzelt auch 
aus der Schweiz, in die heutige Eheinpfalz einwanderten 
und sich hier ansässig machten, zuv^lässige Nachrichten zu 
erhalten. Was ich hierüber teils durch Mitteilungen anderer, 
teüs durch eigenes Suchen^ in Erfahrung bringen konnte, 
habe ich gi'össtenteils — es ist im ganzen nicht viel — 
sclion früher a. a. O. bekannt gegeben. Es würde einem Ein- 
zelnen gi'OBseii Aufwand an Zeit, Mühe und (xeld verursachen, 
über jede pfälzische Familie, die einen französischen Namen 

') Der Fredi^t r «l. r retuiuiierten rn iiitfindc tVunzösischf*r Zuiii^e in 
Frankfurt a. M., H«*n i'tarrer i'orruvün, imichte vor eiuiger Zeit in der 
Pariser „Heyuo cbrötienne" Mitteilungen ftber die Hugmttenkoloiiien hl 
Berlin, Dresden, Nttnibergf, Erlangen und Sehwabach; leider bescfarftnkt 
sich meine Kenntni» IiieTon auf diese knrae Zeitunganotüt. 

Kürzlicli richtete der Vorntaud des neuerdings ins Leben genifenen 
„üeutschen Hugeiiotton-Vereins" die Bitt*' un „diejeni?:en FtM'sdnen. 
wdehe von df^i um ItjSj aus Fniiikreieh um ihicH Glaubt^ns vvüleii Ge- 
llüheuen abstaiumtiu und z. Z. einer bestehenden tranzü.siscU-reformierten 
Gemeinde nicht angehören", ihren Namen, Stand, Cteliurtstag und Wohnort 
dem {»tellvertretendeD Vorsitzenden des Deutschen Hugenotten-Vereins, 
Herrn Dr. B^'ringuier, Berlin W 57, Alvenslebenstr. 10, mitzuteilen 

-) So benutzte ich einen Personalstatus, d. h. ^Per Evan^t li>ch 
Reforniirten in der Kurfürstlichen Pfalz bei Rhein änsseiliche Kirehen- 
verfftssun{> tlicscs i^e^n iiwiirtigen l77yien.Ja*hres." (redruckt iu Heidel- 
berg bei Job. liapt. Wi»'sen, Uuiv.-Bttchdrackerei, 180 S. 
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trägt, die erreichbaren liistorisclieii Daten über den Zeitimiikt 
der Einwaiideniiig, den Ort der Niederlassung, die Verzwei- 
gung der Familie, über Eonfession, Stande besondere Schick- 
sale und Ähnliches zu erlangen. Und doch wäre dies sehr 
wünschenswert, um nicht zu sagen ^ notwendig. Hier kann 
nur vereinte Bemühung zum Ziele führen: Geistliche und 
Lehrer, Notai*e, Richter sowie die Träger der betrettenden 
Namen selbst könnten durch fleissige.s Nachforschen in alten 
Familienaufzeichuungen und ött'entlichen Urkunden jeder Art 
allmählich diese Lücke mögliclist ausfüllen und dem Histori- 
ker das nötige Material an die Hand geben. Freilich ist 
es leider in unserer Zeit fiist allenthalben mit dem Interesse 
für Geschichtliches, mit dem Sinn für Familiengeschichte 
insbesondere, in den breiten Schichten d^ bürgerlichen und 
bäuerlichen Bevölkerung recht schleclit bestellt. Die Meisten 
können kaum noch den Vornamen und Stand ihres Urgross- 
vaters angeben. Manche Familienchronik und ahnliche Auf- 
zeiclmungen sind auch in den stürmischen Zeitläuften, welche 
unsere Provinz durchzumachen hatte, spurlos verschwunden. 
Immerhin könnte noch manche wertvolle Notiz bei eifrigem 
Suchen ans Licht gezogen werden. 

Aul keinen Fall wird man mir besti-eiten können, dass 
eine solclie zuverlässige Sanimlung tamiliengeschichtlicher 
Nachrichten von nicht zu unterschätzendem Werte für die 
politische, kirchliche und kulturelle Geschichte unserer Heimat 
Yom Ausgang des 16. Jahrhunderts bis zur Gegenwart sein 
würde. Dies braucht nicht näher auseinander gesetzt zu 
werden. 

Besonders zahlreich rinden sich noch französische Namen 
in Landau vor, was nicht zn verwundern ist, da diese 
Stadt melii' als 100 Jahre zu i^'rankreich jifebörte, also leicht 
Zuzug von dort erhielt. Auch in St ein w eiler un4 Winden*) 

Vm «las .Talir 1(;7(> wandert on Flüchtliiif^c, zumeist Wallotu ii, in 
Billiglicim, Harbdroih, Diert)ach und Winden zu nach Maurer, Gescht« iite 
der Stftdt Bergsalierii, ISSS, Si 82. M. meint, dass bei der Auswanderung 
der Protestanten au$ Frankreich infolge der Aofbebnng des Edikts von 
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gibt es ziemlich viele. In d&B Gebiet des Herzogtums Zwei- 
brttcken sowie in den Bliesgau sind, wie es Bcheint, manche 
fhinzösiscbe Lothringer eingewandert. Die letzte Vermehrung 
der pfölzischen Bevdlkerimg durch Nattonalfranzosen füllt 
in die Zeit von 1794— 1815, wfthrend deren die linksrheinische 
Pfalz unter trauzösisclier ReiTSchaft stand. Von der Wieder- 
vereinigung mit liayei ii an bis auf den lieutigen Tag sind 
nur in ganz vereinzelten Fällen Elsässer, Lothringer oder 
gar Franzosen aus dem eigentlichen Frankreich zugezogen, 
auch nicht eben viele Träger französischer Namen aus dem 
übrigen Dentschland. Ich schliesse diese kurze historische 
Skizze mit der Bemerkung, dass die Nachkommen der ein- 
gewanderten Franzosen schon seit geraumer Zeit, seit meh- 
reren Generationen, alles spezifisch Französische in 'J'ypus, 
Sprache. Denk- und Handlungsweise abgestreift haben und 
in iiirem ganzen Wesen und Thun echte Pfälzer und Deutsche 
geworden sind.*) Jetzt erinnert gar nichts mehr an 
ihren wälschen Ursprung ausser den ererbten Namen. 
Viele Yon diesen Familien sind bei uns zu grossem Wohlstand 
und Ansehen gediehen, und mehr als ein Pfldzer, der einen 
franz(toisehen Namen führt, hat sich auf diesem oder Jenem 
Gebiet iiilunlich hervorgethan. 

Wie oben bemerkt, auch für den Sprachforscher 
sind diese Namen von Wichtigkeit: ihre jetzige Aussprache, 
die orthographischen und phonetischen Veränderungen, welche 
man im Lauf der Zeit an ihnen vorgenommen hat, das Vor- 
kommen von Varianten, d. h. von verschiedenen Gestalten 
eines und desselben Namens inbezug auf Laut und Schrift, 
und Ähnliches bieten Erscheinungen dar, welche unsere 



Nant(»s 1685 wenige nach di r Pfalz sich (gewandt liaben, weil diese selbst 
die 8cliwert»ten Drangsale ku erdulden hatte. 

') Vgl. über die Einbusse der Nationalität seitens solcher ^Voli^s- 
splitter'* und Yor<resrholn'rier SpriHhinseln die treffenden Bemerkungen 
von Dr. Witte „Deutsche uud Keliuiomanen in Lothringen nach der 
Völkerwanderung; die Entstehung dos deutschen üprachgebieteb* (Strass- 
burg Heitz 1891) S. 87 u. SS. 
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Kenntnis von der deuiM lnn \'olksetymülogie und den Kiiyeii- 
tümllcUkeiteii der Pfälzer Aussprache üi Hinsiclit aiU ge- 
wisse Laute und Lautverbindun^en zu erweitern und zu ver- 
tiefen geeignet sind« Ick habe auf diese Seite des Gegen- 
standes näher geachtet und werde die wichtigsten diesbezüg- 
lichen Beobachtungen am Ende dieses ersten Haaptteiles 
zusammenstellen. Die Aussprache der grossen Mehrzahl der 
französischen Namen, Nvie sie zur Zeit gan^ mal gäbe ist, 
stimmt im «fanzen mit der französischen überein, wenn man 
dabei von gewissen Modiökationen. bezw. Ungenauigkeiten und 
Verschlechterungen, absieht, welche der Durchsdmittsaus- 
sprache gewisser französischer Vokale, Konsonanten und 
Lautgruppen seitens der einer korrekten fhuizösisdien Aus- 
sprache nicht oder nicht ganz mächtigen Deutschen im Norden 
wie im SMen überhaupt anhaften. Wo ich die Aussprache 
eines Namens nicht sieher ermitteln konnte, liabe ich dies 
durch ? bezeichnet. W o die Aussprache die regelmässio^e ist. 
habe icli nichts angemerkt, z. B. Adolaif, gespr. Adolä, (rAlIcax 
= DÄllö u. s. w. Bei allen Namen, bei denen ich dies fest- 
stellen konnte, habe ich. den Ort, wo sie vorkommen (»der 
früher vorkamen, angegeben; nur bei einer kleinen Minder- 
zahl Hessen mich hierin meine Nachforsehungen imd Auf« 
Zeichnungen im Stich. Auf absolute VoUständigkeilt macht 
übrigens mein Ortsverzeichnis keinen Anspruch: diese wäre 
auch bei der heutzutage infolge der verbesserten Vei kekrsaüttel, 
der bestehenden Freizügigkeit und anderer l^mstände gegen 
frühere Zeiten ausserordentlich gesteigerten Verschiebung und 
Fluktuation der meisten Bevölkerungsschichten, schwer zu 
erreichen. Auch verscldägt dies kaum etwas an dQiU' Zweck» 
den ich hauptsächlich verfolge. Eine Namen- und Personal^ 
Statistik offiziellen Gepräges beabsichtige ich ja nicht zu liefiern. 

Die Reihenfolge der Namen des nachstehenden Ver- 
zeiclmisses is t die a 1 p Ii a b e ti s c Ii e. f ^''^''2/ früher wall, ref. 

Vgl. bierttber das treMiche Boch von K, &, Änärtten: Über 
dentsebe Volksetymologie, 5. yerb. v. verin. Aufl., Heilbroiiii' 1889, 
von mir angezeigt In don „Bl. f. d. B. G.", Hltacben 1891, S. 42-^45. 
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Pfarrer in der Kiirpfalz, f Adolui/ Zweibrücken, Ag7ie, daneben, 
der deutschen Aussprache angepasst, Angne Breitfurt, Weben- 
heim, Höheinöd, Bergzabern, Älard Bliesgau, AUalre Landau, 
€^Alleux eine m. W. aus dem jeeseitigen Bayern eingewan- 
derte ev. PfanrerB&inilie, Äümang, offenbar für Allemand, 
Gumbsweiler» Aümaraa? Speyer, Ämauretie Speyer (vgl. 
L*amour), f An&toim früher Wall. Lambr., jetzt Ar^ne 
Wo?, Anderie (Andrie) Kieschweiler, Andr^ Sembach, Berg- 
zabern, Ape (Ap6) Zell,0 Äpprederis St. Ingbert (aucli 
in Deutsch - Lothringen), Apprell Wo?, Aniaud Landau, 
Ar ras Kleinbockenheim, Lauterecken, Aiäjcrtln Lautzkirrlien, 
Avrü (auch AMI gespr.) Bergzabern, Bobenheim, Dürkheim, 
Oppau (in Frankreich existiert der Name d'Avril), Babilon^) 
Schönau, Zw., BabüaUe Bliesbr&cken, Ba(a)d4 fr. Moorlautem 
(vgL PäU in Deutsch-Lothringen), f Baibier hiess ein hoch- 
verdienter Seminarinspektor in K'lautem, Bald^ Godram- 
stein (der Name ist wahrscheinlich deutschen Ursprungs),^) 
Baüi/ Feilbingert, früher auch in Landau, Bambcy Mansch- 
bach, Banwd früher Zw., Barian Wattenheini, Harheg {)beY' 
hausen bei Bejigzabern, Barbier beiEirchlieimbolanden, Barchel 
Fussgönnheim, Bardon Harxheim, BarUing Dahn (vielleicht 
identisch mit Berieong s. d. !), Baron*) (n nicht nasaliert) Otter- 
berg Walion., Baston Zw., Bäh^) Germersheim, nur andere 

)) Im Kiirpfäli. Status heisst so ein Sehiddiener in Alsheim hei 
Qronan und einer in Edenkoben. 

2) Ein namliaftor Ä^yptologe in Paris lieisst Ernesto Bubeion. 

^) W(Min iirfranzrisisch, iniisste der Nnmo BaiKU' Inutcn nach AnHlog;io 
von Baufli\v Hnldf'rich, Jiaudoin — njilduiii; docli kaim df»r Namo ans 
Deutscliland uacU 1 ratikreich gewandert und von da 7ai uns zurückgekehrt 
sein. Vgl. die Namengruppe unter Bald, Sold = kühn (Garibald Garibaldi, 
d. i. heer-ktthn!), in der sich aneh BaUU aus ftlterem Baldo veraeiehnet 
findet, bei Andresen^ Die altdeutschen PerscMimittamen in ihrer Entwickhing 
und Erscheinung als heutige Geschiechtsnamen S. 20 u. 27 (Mainz 1870). 
Demnach ist Balde wohl als echtdeutscher Name anzusprechen und über- 
haupt zu berücksichtigen, dass in der Pfalz, wie noch jetzt im Reichs- 
laude, vor noch nicht gut- langer Zeit die französierende Unsitte herrsehte, 
gutdentschen Namen durch Setzen eines Aceent anf das auslautende e 
den Anschein franz. Herkunft zu geben, z. B. Schützö filr Schi\tze. 

*) Wit ' bezeichne ich in Fiilleii wie hier die betonte Silbe — nicht zu 
Terweehseln mit dem Acceutzeichea zur Bezeichnung des e fenu^t 

9 
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Schreibung für Bcique Billi-htini (vgl. Paaqtfmfl), Baudy 
Eusserthal, Baudoin Laiulau. audi fr. Wall. Laiiibr., B(iivo 
Pirmasens, Ikaufort (gespr. Botior) Diuklieim, fr. e. Notar in 
Bergzabern, Belaire neben Belkiir, Bellaire Einöd, Bierbach, 
BeUe Speyer, Betioit Dellfekl, Zw., ßm>/' und Ben'c Burr- 
weiler, Berkofig Weilerbach (auch Berlefung ist mir zu Ge- 
sicht gekommen), Benwrd Zw., Bmiion Germersheim seit d. 
17. Jahrii. (katli.), Bermng St Ingbert und bei Homburg 
= Bermng (s. d. u. vgl. Pctronl), von Besnard Zw. (s u. 
d stumm!) frz. Adi Isiaiuilie an den herzoglichen Hof nach 
Zweibrückeu gekummen, Besse, früher /?r.^-.sv'. Kusel, fr. in 
Bergzabern und Geisselberg, auch in Annvveiler, Hornbach 
und Zw. vertreten, eine eingewanderte Hugenottenfamilie, 
Bessier Speyer, Steinweiler, Beitä^ Speyer, Becier SteinweÜer, 
Winden, Biekar Beinheim, d. L augenscheinlich Picard „einer 
aus der Fikardie'*, Bi4chy fr. Landstuhl, Biffar (der Aus- 
sprache gemäss) = Biffard und Biffart Dürkheim, Deides- 
heim, Mussbach und sonst, ß/jol Frankentlial. hHabd Hain- 
feld, auch in Heidelberg, Uilb Zw., Billol \\ iiulcn (beide 
Formen niögen den nämlichen Namen wiedergeben), Biron 
Bnicken, Dürkheim, .ßmo« Bellheim, 5mo/r Winzingen. Blmul- 
fort Neuhäusel, von BUm Büi^er in Waldmohr, früher de Blon 
(eine Adelsfamilie dieses Namens soll noch in Frankreich 
vorkommen — um 1690 gab es einen Handwerker namens 
de Blon am Hofe zu Zweibrflcken*), Bonnel, gespr. B6nnett, 
Landau, Neustadt, Xeukastler Hof bei Leinsweiler, Bordon 
Hornbacli, Bordonm! und ßordonmt an verschiedenen Oi*ten 
der Vorderpfalz (vermutlich nur andere kSchreibung, die auf 
ungenauer Aussprache beruht, für Portune), Borell^) und 
BorcUe (mit stummem e) Landau, Mussbach'), Botxong Tuch- 
fiftbrilLant in Lambrecht, Nachkomme eines L. Wallonen, der 
sich Bcmdesofti schrieb, die Nebenformen Botxung, Boxung, 
in der Regel Bossung gesprochen, vertreten in Enkenbach, 

') Cütij;»^ Mittcilnug des Horm Pfr. Jung dahier. 

^) Nach dem Kpf. St. «xnb es 1779 einen Job. Heiurich Borell, 
aweiten Pfarrer zu WacUeubeim. 
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Schallodenbacli, Weilerbach, Zw., Bossle und Bössktt L'liafen 
und sonst, liouchon Zw., BouiiaZw., Boujoux Wo?, Bouqiief 
L*hafen = in anderer Sclireibung Ihique Landau (gespr. 
Büggee), Bourdij Edesheim, Landau, Burgey (auch Burkej' ?) 
Dunzweiler, Weisenheim a/S.')» Bourgtm Lemberg, hiemit 
wohl eins und dasselbe Bourq^um (jedoch mit umgemodelter 
Endung Aurgein gespr.) Billigheim, Ingenheim, Steinweüer, 
B(n*rsÜ!r Pinnasens, Boye, gespr. B6j^, in Kirchheimbolanden*), 
Neuötailt a. d. 11., Ihegeard J.aiidau, Pirmasens. Spej'er, 
Brend'anionry ^espr. Bräiulamur, Försterfaniilie, m. W. aus 
dem jenseitigen Bayern stammend, Briam Blieskastel, Brion^) 
Kusel, fr. Winnweiler, Brosrhm-d (ä stumm!) Niederauerbacli, 
Zw. = Broschart und ursprünglich Broehard, Höheinöd, Brossard 
(d stumm!) Oppau, Rru^e (e stumm!) WoP, Brunei Zw. 
(t stumm!), Bmnier Schönau, Brumtm St. Ingbert,. Btiddl 
Ramstein, Bimeremt Hambach, Speyer, Cajar (j dtsch gespr.) 
Zw., fr. Dürkheim, diuunissar^) Hagenbach, Rheinzabern, 
fr. ein Lehrer in Kiibelberg, Carbon Niederauerbach = Karbon 
Neuhemsbach, Hombach = unigedeutscht Karbuug Mimbach, 
Cdrbonmt (t st. !) Zw., Curmine (6) L'hafen, Garmer Wachen- 
heim, Cmra Otterberger WaUonenfamilie, Carron Vinningen, 
Cavin und Gawein Speyer, Landau und Umgegend Ton 
Kandel, meist JGitoein ausgesprochen, Caspar^ Büchelberg, 
auhtOy Wo?, Gatair^ Dürkheim, Neustadt, Grünstadt und 
sonst (neben der Aussprache Gädoar hört man G&ddor), Ckully 
Thierwasemer Hof bei Kirchheimbolanden, Chandon, gespr. 

*) Die Var. Burgie scheint aut einem Versehen statt Eurgey zu 
kernhen. — Nachzutragen: Bourguignon Firuiasens d. i. „Burgundej;''. 

') Ein Oheim des in Kirehh. Tenrtostami pr. Antes war ontaf 
Napoleon I. fransOeischer General. 

•) Die pfälz. Familie d. N. ist verwandt mit der elsäss, Familie 
Urion, die duroh Friederike Brion^ die Sosenlieiraer Pfarrerstochler, QoethM 
Gehebte, allf^emeiu bekannt ist. 

*) D. i. Camiaard. Kainisarden biessen iiukanntlich die französischeU 
Kalvinisten, die, unter Ludwig XIV. in ihrem Glanben bedrängt, in den 
Sevennen lange tapfem Widerstand leisteten und „die naekte Brust den 
fransOsisclien Marschällen entgegenwarfen*'. 

^) So hiess nach dem Kurpf. Status ein Pfarrer su Bibelnlieini, aueh 
Diakonns zu Odemheim, im jetzigen Kheinhessen. 

2* 
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Sclidndon mit schwacli lir)i l);n er Nasalienin»?, K'lautern, Zw., 
Chanier Mussbacli, Diiikheim, (liariivnlki- Limbach, Zw., 
Chwisein (sicher für ur^^pr. Cliassin) Zw. und Blies^aii, Chnfenu 
L'hafen, Cherdron Lambr. und OUei'berger Walloaenname, iu 
Ott. nocli vertreten und Schäddrong gesprochen, f'heröme 
Wo? (wohl für J^r&ne), ChemUer^) Albeorsweiler» in deutscher 
Umschrift SekumUe (s. d.!), Schwaljee gespr., Certain Speyer, 
Oiffar Niederkirchen hei DOrkheim, Kület Pirmasens (urspr. 
Sehr.?), r^ÄwfeWo?, Ciaire WoY, Claussouet JjmAsLU, Cyment 
K'lautern. der Name ist mir irjorendwo auch in der deutschen 
ümschrilt K/cnnuif/ vorgekoniinen. Clfor Neustadt, Closet, 
auch geschr. Kloaett, K'lautern, ( )tterberg^), Onidon Wo?, 
CoUa früher (1764) in Neustadt, Cbllet K'lautern und MIetfe 
Zw. = Kolkt Silz, Coiin (ColUn) {Qndin fr. Wall. Lambrecht] 
Landau, = GoUein fr. Ldirer in Ebemhurg, Speyer, Pfr. in 
Göcklingen = OolUng, (Koüvng) Blieskastel, OMgnm Oppau, 
ÖoUmgro und KoUmgkro Kirrberg, sicher umgemodelt ans 
Caulaincoiot^), Kollofang WoP (ursprüngliche Form?), CoUot 

>) Nach dem Kpf. St. gab es 211 Wisehheün einen Sebaldienci und 

zu Neuerkirch (XX. Inspektion Simmem) einm Pfarrer Chevallier. Naeb 
Maurer Gescliiclitc der Stadt licrgzahern (T'.ergz. 1888) 8. 82 A. 4 war 
ICj'n fratiÄ. FtarrtT in P.illighcim .Toh. Nik. CkevaUier, ptii 8 c h wc ir.er; 
dcriscu Bruder Jacques Fraiiyoib CUevaUicr kam 1679 nach Diiu'liach und 
wurde dort für die beuachbarten franz. Gemeinden zu Barbelroth, Winden 
und den Tentscbhof ?farrer. Der erstgenannte wnide 1698 Pfarrer zn 
Barbelroth. 

In dem oben angezogenen Abschnitt der Oratio de AnvUla Blp. 
1767, p. 80—101, zählt Joh. Ph. f'rnVnj.s-, Kektor und Professor am Oym- 
nasinm Blpontlmim und Assessur tles retorui. Konsistoriums, der Vater 
von Georg Chrisiian CroUiu»^ die GeiHtUchcn auf, welche der franzüdschen 
Kirchengemehide von Annweiler bis zn ihrem durch Geldmangel and andere 
Ursachen herbeigeführten Ende vorstanden. Der 5. Prediger in dieser 
Reihe war der aus Frankreich gekommene Barihol. Closseus (Du CIohx)^ 
der 6 Jalir»> <la^»db55t wirkte, etwa bis 1630, dann aber einem Rufe der 
Wallonischen Gemeinde in Otterberg folgte. Die latinisierte Form des 
Namens Du Cloux lässt auf die Aussprache Closse schliessen, und so kann 
man wobl dnea Zusammenhang zwischen diesem Namen und Cl0$et Ter- 
muten. 

*) Bekannt ist der franz. Staatsniann dieses Namens, Herzog von 
Vieenza, ^eb. 1772 zu Canlffuicourf im Dep. Somme, miter Napol6on I. 
General, von 1807—11 Gesandter iu Petersburg, folgte Napoleon 
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Neuiitaclt, Comitiafor (ital.V) verlieiratet an Schano Leistadt. 
Ckmnt/er^ Altstadt, Oonde, Conde und ConU Seelen^ EeipoHs- 
kirchen, Zw. (Näheres über den TJrspraDg der Trftger dieses 
bertttimten Namens wäre interessant!)) OonverWof^ Chrbe(€) 
Flankenholz, Höchen, Mittelbexbach, wohl nur eine andere 
Schreibung für Corhet Maikammer und Karhrf Hambach, 
Cordtpr alte Wallonenfamiiie'). j. noch in Edeukoben, Dtirk- 
heiiuer Thal, Otterberg, Homburg, gespr. Qordjee, Coressd 
Hohenecken, w ohl aus CourceUes, N. e. Dorfes bei Metz, um- 
geändert» Corfier Kleinsteinhansen, ComeUe nnd CorrmUe 
Landau, Winden, Cortmde, gespr. KömidetF)^ Correll Neustadt^ 
Zweibräeken und sonst, Couhn Pirmasens, Couret Landau, 
Coittmier, gespr. OiUlurjee, Beinheim, fr. Zw., Craiasant (vgl. 
lat. Crcseenfim — a !), Edenkoben, Neustadt und sonst an 
der Hardt; neben der lichtigen Aussprache hört man auch 
GrassaH, und daher findet man den Namen noch in der 
Schreibung Grassanf (Edenkoben), Cro/I// Friedelsheim, schon 
1779 war daselbst ein Schuldiener dieses Namens [der lati- 
nisierte Name CroIHm, durch den Bektor Qymmsii BipanUm 
Joh, Phü. CroIHm und seinen Sohn in weiteren Kreisen be- 
kannt, mag aus CwlH oder dem deutschen Namen Kroll um- 
geändert sein]. Der Name Krueh d. i. crucl grausam, in 
Bergzabern, K'lautern, Otterberg. hat eine Nebenform, welche 
die ungenauere Aussprache ausprägt : Groel (eil) in Otterberg ; 
Cuny Kusel, Ungstein, ^ferkwürdig ist der Name Kuprion 
oder Kupprion Neideniels, Neustadt, daneben Kuppmian in 

nach BoBsIand, 1814 und wfthieiid der handelt Tage Uinkter des Ang- 

wSrtigeu, f 1827 in Paris, 

•) In der Oratio de Anviliu p. 87 wird etil Corfficr. Pfarrer der 
Walluuen in Leyden, erwähnt, der don WohlthSter der uateristützunii:«- 
bedurltigeu walL Gemeinden in der Tiai/, Lndwiy vun {de) Geer, bewog, 
der Annweilerer Gemeinde 40 Thaler asn schenken. Ein anderer Cordiet 
aus Otterbetg, der durch Verwandtschaft in Besiehnngen mit Lambrecht 
stand, richtete nachStanber a. a. 0. infolge eines Bechtshandels unter der 
Iianil>r^'c?it»'r Bürp^erschaft srrosses Wirrsal an. 

^) Ein Marcel C'ornude war der Sohn eines franz. Offizier^; in Strass- 
burg; seine Schwester ut verheiratet an einen Gutäbesitzer in Burrweiler. 
(Mitt d. Hru. Subrektor Dr. Schmitt in Edenkoben.) 
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(1er Westpfalz.*) /M/'^m* Neustadt, triihw Jfarhr prpsrlii ieheii 
laut einem Protokollbuch der Neustadter Schützeugesellscliaft 
a. d. J. 1764, gespr. IJäcIiee, D(mgm Albisheim a. d. Pfr., 
vgl. Angite neben Ägne^ Danirimont Grflnstadt; im Volks- 
mnnd kann man auch die umgedeutschte Mebrzaldf»rm «die 
Dander-männer'^ hören, ganz wie der Name des weiland be- 
rühmten Grammatikers Philipp BuUmann in Berlin aus dem 
Hugenotteiinanieii Honfcimmt durch Umdeutung entstanden ist. 
Dmufa t /^w., Ihuro Blieska.stel, 7)^// ? Trulben, Dcd/r/i.r 
K" lautern, Veffcui Hoidmmj DefiehreBiliiglmm, Defomj, gespr. 
D^/fuk, Germersheim, Degont und DegoH Oinieslieim. Ikyro 
Ensheim, D^unti, gespr. Dio, Homburg, Dejon Kirrberg, Beis* 
kirchen, gespr. Deschung und Deschmiy DeUtrher Ramstein, 
DdaHre Pirmasens, DdobeUe Landau, DeUeresse Landau, 
Detneret und T>emr4j Demmere Rodalben, Demolet Speyer, 
Demojitaiff Wo?, von Dc/ris Herr f, der bekannit Kibaner 
der Haupt liiiien der Ptalzisclien Bahnen, nicht aus Krank- 
reich eingewandert, Denny Zw., Denn Landau, Denudi 
K'lautera, Deos ? Hombach, Diprex Billigheim, {Deprex, 
Winden), in anderer Schreibung: I>^^ Rohrbach bei Landau, 
ohne Accent schon 1758 im Kpf. St vorkommend, IMre 
Oimesheim, der sehr nahe stehende Name I)upr4, gespr. und 
auch gesclur. Düpri (mit dem Ton auf der vorletzten Silbe) 
Fjaiikenthal, Speyer, Ixlitiiu, im Ivpf. St. du IVc, Kirchenrat 
cum Voto geb. z. Nordheim, und i>^/J>/f', geb. z. Neuhausen 

^) Sicheres Uber Einwandern n^x dieser Familie aus Frankreich wdss 
ich nicht. Wenn man sich an den Namen als sukhen hält, so Vaiin juan 
sich des Gedankens nicht erwehren, dass wir es liier mit dem ISaineu des 
aus der öigt'riedssage bekanuten Kiesen Kuperuit (im Lied von Sigfried) 
s C&pridn bei BfiänfHed von Brsnnschweig (vg. den Biesen Cu^tpiron im 
Wilhelm des Ulrich vim TUrhemi!) za thon haben, wie ja noch ma&ehe 
inelir uder mmder berfthmte Namen der altdeutschen Hddenssge heut/utage 
als Fairiiliennamcn im Gebrauch sind, z.B. Nieblinpr, Parseval, Thann- 
häuser (Daunheiser), Hornboge, Ortwein u. a. Obwohl W. G r im m 
„Die deutsche Heldensage" (3. Aufl, bes. von Reinh. Steig, üütersloh 
1889) S. 89 und 195 davon schweigt, zweifle ich keineswegs, das», unter 
BerlUilEsiiditigung von kupper^ mbd* Nebenform von kuitfer (köpf er), als 
das TJrbild des Biesennamens der ehristlidi-latehiisehe Name C^rfoiuf« 
amnsehen ist ... 
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1756, lüsp. und Pfi'. z. Lamersheim im „Bischthum" Worms, 
Dereimmx Billigheim, Dessoye Ii Schifferstadt, Detemple L'hafen, 
wohl vom Hunsrftek^) stammend, wo der Name öfter vor- 
kommt, Detroit Handenheim und geschr. Deiray Friesenheim, 
Diekes Zw. soll eine Hugenotten&milie sein, die sich ur- 
sprünglich du Quesw g-eschrieben habe*), Didier (Dudier) 
' öfter, iJidioH liubejihausen, Contwig, Diedra Oberhochstadt, 
Dieicersy liubeiilieim, DIffhiv fr. Dürkheim, Pirmasens und 
DiffetU Mussbach, Diriwi Dürkheim, Dissau Hambach, Disqud, 
gespr. Dfkee, Knittelsheim, Landau, Speyer, Divivier Eamstein, 
Donii fr. Höheischweüer und Erfweiler, Dose Godelhausen, 
Dubais schon im Lambr. Zunftbuch, Landau, ungenauer: 
Diifois Zw. und Umgegend, Dufrm und Defren Mutterstadt, 
Schaueniheira (aus Dufreme)^ Dumas Godramstein, Dumouliji 
Eurr^veiler^) (vgl. von der Mühl), Dupemellc, gespr. Dilbermll, 
Annweiler, Duppe Kirrberg (fi'z. oder dtsch.?), Durand Landau, 
Durby Landau, Dur»y, ti-, Doursy gesclir., fr. Zw., j. Strass- 
burg, Ditry (deutsches u!) Zw., Duttan Birkweiler, Duved 
fr. Zw., Duy BlieskasteL 

Der sonderbare Name I^aUU in Billigheim erinnert an 
die Zeit vor nahezu 100 Jahren, wo man in der Pfalz und 
sonst liuk.s des Rheins für die neufränkische „Freiheit, Gleich- 
heit und Brüderlichkeit^ schwärmte, jedenfalls ursprünglich 
ein Spitzname; EmonU Waldmohr, Ehmoiit kath. Pfr. in 
Bergzabern 1835—38, Esprit Deidesheim, Eiienm Klautem, 
Speyer, Emy frz. oder deutscht in Dürkheim. 

FaUot Frankenthal, Fatmier Dahn, Famvy Dtirkheim, 
Fasehan Bruchweiler, offenbar nach fehlerhafter Aussprache 
geschrieben für?, Fmsoi Maudach, FeiniUer ? Speyer, Fcnj 
8t. Ingbert, Fiack St. Ingbert, Firmerif Altheiiii, St. Iiif^-bert 
und ßohrbach (Lotlir.), Fledie ? Pirmasens, Fhry Ungstein, 

'y) Der Hniurtteker HamiUemiame Donawer fimlct sicli in der Pfalz 
uiclit; ein pr. Arzt dieses Namens heiratete die Tochter des bekannten 

Volksschriftstellers W. O(ertel) von Horn. 
») Mitt. d. Hrn. Pfr. Juii^'. 

') Kiuti auü ileui luuern Frankreichs sUimueude geb. DmaouLin, ver- 
hehratete sidi an Gntabesitzer Wjf— hi Bnmreiler (lütt d. H. Dr. Schmitt). 
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Zw., FornuJlit r Zw., Fointrt Hlieskastel. Fon/m/iticr ((}. i. Fon- 
tmnier Bnuiueiimacher-meister). gespr. Fontanjee, Germeis- 
lieim, wo der Name seit 171)5 vorkommt, auch in der ver- 
derbten Aussprache und Schreibung Foniogni Yorkommeiid, 
Fcrtuni (= 1. i^or^nato) Pirnia8en8,Fo«rni>rW6rtfay Foaqtfei 
Edigheim, Dürkheim, Hütschenhattsen, Schifferstadt^ 

Gachef bedienstet in Zw., Gaff'ga Epi)enbnmn, GallS 
Otterb. A\'alli)nenfamilie (auf der vorletzten Silbe betont !), 
in Frankreich (uillei, Uiunmny Naustadt, (Janion, gespr. 
Ganjon Bruchmühlbacb, Gimmeldingen, Garde Grünstadt, 
Ganlon Wo?, Garnier fr. Frankenthal, ohne Frage nur eine 
andre Schreibung fttr Carmer, QaschoU (= eachotf) Franken- 
thal, QaUje bed. in Aaselheim, Qaufre Lambr. Wallonenname, 
der im weiblichen Stamm dort noch YOikommt, Gemar (mit 
dtsch. oder frz. Anlaut?) Winden, Georget Winden, Gerard 
Speyer, fr. Lambr. Wall., Gerdon Rüdersheim, Schweighofen, 
(reWc'K 'lautem, in diesem -Jalirli. aus Thüringen eingewandi*rt, 
in richtiger Schieibuug {Gmrle) im Lambr. Zunftbuch vor- 
kommend, von Gienanfh s. Gutnwidl^ Gilardin Hnnaseiis,*) 
GiUnin FK'lautem, OiUU Bergzabern, fr. Lambr. Wall., ge- 
sprochen wie ffüßt „Weste*' ^ SchiUee, Qül(dy gespr. SchiUo 
Bolanden, Qiloy PHoehstatten, CtÜovy Marnheim (die Familie 
stammt ans dem Alsenzthal), Oimrmj BheingOnnheim (mit 
deutscbi iii g im Anlaut ! ). Gioth (th stumm Albisheim a. d. 
Pfr., (/'//rrrf/GlanminKih Weiler, jrespr. Schurar (8. d.!), Godejon, 
eine Frau d. N. f iÖ88 Wo?, trr^/yowf/ Frankweiler, wohl aus 
Cohn ((Joulon?) umgeändert, Gohong Reichenbachsteegen, 
auch Golsung, jedenMls für nrspr. G(C)oIsoh, GoranfiotWindm, 
Oamai Landau, Oou^iier und GotHer, so heisst ein Bahn- 
meister — WoP, in Kreuznach auch vorkommend, im Epf. 
Stat. erscheint ein Ootäkier, Pfr. in Oberdiebach, Orafßon 
St. Ingbert,. Schnappach, Gramont Lambr. Wall., soll im 
weiblichen Stamm noch vorhanden sein, Grandjean Habkii'chen 

*) Oilwdan Speyer n. Hagenftu (BImaB), konnte ursprttngUeh itnlieniwh: 
CHlardone, sein. Auch Giamhey fr. Zw. aidit dem Anlant nach mehr wie 
ein nnpiflnglieh itaJieuiacher Name ans. 



üigiiizea by GoOglc 



25 



d. i. Grotjokan/tf Grostihaus, vg"!. Lilf -Johann , Gr()s.s-idit.s{idau{<)^ 
Klßin-hem, u. ä., Grand- pair fr. Nussdorf bei La,iidaii^ Greii 
(gespr. Gi^wee) Neustadt, Qretoire Wof^ Grisof fr. Zw., 
Orwüfe) FraDkentlud, Orogro Wo? (ein ÖKonome d. N. w«ir 
im Hirz 188d als Geschworener eiagemfen), Oroke,^ meist 
ohne Aeeent auf dem e geschr.. Hamhach. Neustadt, Oroel 
fi. KrueV,^ Landstiilil> Otterberg", 6r'7/errfff?i in Aninveiler, GmUe- 
iiDu Neustedt. Schijiuiu. Gimmith von (mit lauerem i und Ton 
auf der vorletzten): die freiherrliche Familie di« s</8 Namens 
verdankt ihre Erhebung in den Adelsstand König Ludwig I.*) 
Um 1790 lebte ein kurpfölssischer Bergmeister namens Gie- 
nandt. Die btttigerlitihe Familie dieses Namens, in Billigheim, 
Neustadt, Albersweiler und im Edenkobener Thal wohnhaft, 
betreibt da« Waffen- oder Messerschmiede-Handwerk nnd 
schreibt ihren Namen Gninand, Gninundt und Gihmnd. Der 
Name dürfte, wie ich a. a. o. gezeigt habe, urspriuiglich auf 
den altdeutschen Personennamen Winand = Wi{fnaml „kampf- 
külin", j. Wehmnd, Wietmndt und Weiiümnd, zurückgehen. 
Hateim Blieskastel, MaUanxy Zw., seit mehr als 200 Jahren 
in Zweibrücken ansässige Buchdruckerfstmilie, [Hänehen ^ 
fz. Ocfqu&^% Hardomn Pirmasens, Hartard Bisterschied 



0 Im Kp£ Stat erscheineii 3 Pfarrer dieses Namens ans Wieblingen 
und Heidelberg stammeud. 

*) Der etste FreiheiT dieses Namens, Karl von Giaumik, war der 
Begründer der noch im Besitz der Familie befindliehen Hütteuwerke in 

iÜseuberg, Huirhstein, Trippstadt, früher auch in Schönau, jetzt noch in 
Kaiserslautern, und der erste Grosseisenindustriclle in der Pfalz. Der Um- 
stand, dasa die bilrj^^erlichen G. sämtlich mit Eisenschmieden sich befas^<eu, 
Hcheint auf einen ueiueiiiaameu Ursprung der adeUgen und bürgerlichen 
Familie hinzudeuten. 

*) Der Begründer dieser früher in der Pfalz an mehreren Orten ver- 
tretenen Familie hiess CoquerdU und wanderte, als unter Ludwig XV. die 
Dragonadan .wieder anflebten, zwiseben 1736 u. 40 aus der Gegend von 
Nimes aus, annftchst in die Schweiz, dann in die Pfalz (Neuh<irnba(h). Da 
er so nalip an der französischen Grenze wohnte, wnllte er durch seineu 
Namen nicht für jedermann als K6fugi6 erkennbar sein und übersetzte 
daher seinen Namen (vgl. fz. coq „Hahn") in den entsprechenden deutschen 
BäHchen, Mitt d. Herrn deatsch-reformierten Pfr. Hänchen in Erlangen. 
Vgl „FfiOz. Kns.*< im, S. 52. 



Digitized by Google 



26 



- nach V(iigriiiinimeiJ<*r Ahsimilntioii Hattard liai (hawst'U*), 
Has.sieitr, gespr. Hassjee, Neustadt, Haschard Wo?, Hattif 
(isr.) K'lautern, fr. Zw., Hetti und Hmie Dürkheim und 
Oermersheim = Hsme Hasslocb, Hermnoomri und Hirancourt 
(die Form Heraueourt stieas mir auch öfter aof, scheint 
aber auf einem Versehen za beruhen) fr. Bergzabern, j. in 
Billigheim, Gommersheim. Hassloch, Neustadt, Rohrbach bei 
Landau. Herdy Rolirbach dtsc-li. oder frz.?, in Ramberg 
7/<?/V//^.) geschripboii. Uerche fr. Berj?zaberii = IfrrfjuefYrWsen' 
heim? [Herion öchuldiener 1779 Schönau, scheint jetzt nicht 
mehr zu existieren], Hei/, aus de 1a Jlcy (Hope „von dem 
Haag^P) abgekarzt, Winden, H&mef K'lautem, Otterberg, 
HoBehar (f, Hoehard) fr. HOheinOd, [Homts, noch vorh., offen- 
bar aus Hos^ latinisiert], Huhing WaUonenfamilie in Ann- 
weiler und Otterberg, auch in Lambsheim, umgedeutscht aus 
Hnbin*) Hudlett Ober- und Nifuleiauerbach (wie iirspr. ge- 
schrieben?), HuriUon ? Winden. Hnssmif] (seltener Unssung) 

>) Vgl. die Namen^ippe nntpr hard, fua-f. stark, kttlm, vgl. gr. 
xofcr/. u. frz. hardi: Ainlreseu S. 50. Hex Name Kartard dürfte Eutlehnung 
aiis dem deutscheu Hart-rat(h) sein. 

*) Herdy kdonto andi ein schweizer-dentscher Name flein. E.s gibt 
iu der Pfiilz Tenchiedene FtmOien, die tot Zeiten ans der Schweix einge- 
wandert sind, Z. B. Faejty, Lichti, Schlepjti. 

^) Hose (aiidi Uosr) schrieb sich nach dem Kpf. St der Expeditor 
d«ä relonuierten Kirchenrat^s iu Heidelberg: 177?). 

*) Nach Oratio de Anvilla p. 83 «. 8-t war Framyl» Uubin, vorher 
„ächulae magister" in Lambrecht, (woher er stammte, wird nicht gcs£^t) 
auf besondeie Empfehlnng des Heidelberger Pro^. der Theologie und Geh. 
Kirchenrata Daniel Toisanna (Ton»saint) im Jahr 1695 zum Nachfolger des 
ersten Pfarrers der wanoiiischeii Gemeinde in Annweiler, Andr. Maztcrcn 
de la Place, berufen worden mit Rnfk^icht auf .seine vorzügliche Befähigung 
zur Erteilnng des Religionsnnterrichr.s. Er wirkte daselbst 17 Jahre lang 
iu äo hervorragender Weise, dass ihm bei steinern Abgang nach Mannheim, 
dessen franzOeisch-reformierte Gemeinde ihn berief, vcm J<Aa&n 11^ dem 
damaligen Administrator der Knrpfela, durch Erlass yom 27. «TuU 1612 
eine besondere Anerkennung zuteil ward. Sein Nachfolger wurde sein 
S' hn .Tohann Franz Hubin, ein Schüler des Hornhacher Gymnasinnis, dann 
Theuiügiestadierender in Heidelberg, hierauf iu Sedan, nach st iiu r Rück- 
kehr aufgrund eines wohlb^tandenen Kolloquiums zum i^'tarrer der Wallonen- 
gemeinde erwihlt und bestätigt, starb nach aehnjähriger Wirknmkeit in 
der Bifite seiner Jahie. An dem jfitaigem Hnbin wird hervengehoben, daas 
er „nnter Bentselien geboren nnd erzogen** die deutsche Sprache ebenso 
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Blieskastel, Webenhoim, Zw., in Neuhäiisel noch iu der 
nrsprttnglicheren Schreihmg Houssmg, d. i. frz. Housson, so z. B. 
j. in Saargemfind sich vorfindend, Hvy Dannenfels =s Houy 
Kusel. Die nrspr. Gestalt d. K. Jaquemar erkennt man leicht in 

der dtsch. Transskription Schaehnar bei Homburg vorkonunend, 
Jaqui bedienstet in Zw. und rhiclaj llunibach lauten Schncky, 
statt Jaqffcf L'hafen findet sich die Schreibung Schacke (e) 
in Neustadt und Mussbacli, dagegen schreibt man Jaeqmrdy 
gespr. Schackar, Neuhornbach, Jean Herschberg, Jeanette 
Walshausen, aber Schaume fttr Jeannet (s. hinten!), Jeandin 
Ixheim, Bliesgau ^ Jeantin in Deutsch-Lothringen (s. Sckan- 
deinl), Jokta Edenkoben, L'hafen lautet SehöUas, JatäUm^ 
Rhodt, mir noch nicht zu Gehöi* gekommen; dagegen finden 
wir die deutsche Aussprache des j in Jnff'e Zw.. Janton 
mIiiu' \asa1iei uiigj tr. Zw., Jenet})^ \m (Tlantlial verbreitet, 
wird jetzt nur Jenet gesprochen und vom Volk nicht mehr 
als fremder Name empfunden, Imhhn Deidesheim, Inqjerfro 
Mundenheim, Lal^ Steinfeld, Labontd Siegelbach, Labroisse 
Kulantem, Winzingen, LaeftameUe Landau, Ldckas (s als 
S8 gespr.) Dürkheim, Laehnmin Ottm*berg, für Laetnan, 
Lmroir fr. Oggersheim. Laforce Bubenliausen, Schifferstadt, 
Li(foref^) Edenkoben, Gennersheim, Lafrenx Erbach (wie 
urspr.P), Laijall Medelsheim und LagaUy im nahen Lothringen, 
Lämarcke St. Ingbert, K'lautern, Uami Zw., Lamotte Gau- 
grehweiler, ein Freiherr de Lamotte^) (aus dem Jens. Bayern) 
war 1 837—46 Landkommissariatsaktuar in Bergzabern, später 
Regierungsdirektor in Speyer, Lanmir Bruchhof bei Horn* 
bürg, K'lautern, Lanique ?Landan, Lapoinfe eine geb. aus 

beherrschte wie die französische. — Iu Bergzabern wirkte vou 1764—87 
ein Val. Hnkhi (noeli iiidit Hubing!) als zweiter ref. Pfiurter. 

Ans Oraabfiuden kvan tot der Kitte des vor. Jahrhunderts einge- 
wandert. (Hitt d. Mm. Vikar Danber.) 

*) Die Edenkobener Familie geht zurftck anf eineu unter der franz. 
Herrschaft eingewanderten Lafiirei. Von manehen wird der Name aneh 

Lifi'ree ausgesiirochen, 

^ In Italien gibt es ein Adelsgeschlecht La Motta, in Frankreich 
la Motte neben de la Motte, vgl den Namen des Dichters der „Undine^ 
Freiherr de la MuUe Foutjui. 
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Metz Irülier veib. in Zw.; der Läpperte' »dm Hut bei Hom- 
burg' trägt seinen Namen nach ihnv französischen Geueral 
La ffreteche, der ihn tob 1684—1714 besass. Den unver- 
ständlichen fremden Namen haben die Bewohner der Gegend 
Tolksetymologisch komificher Weise umgewandelt in «Lap- 
pentascher Hof^, nnd In dieser Verdentsehun^ findet er 
sich sogar in Karten einjrezeichnet. Laprf Huclien, T^4fm' 
Rohrbach bei LmihImu. DihklH im, Laromftr, eine freb. L. ist 
in K'lHHtern verheiratet, L//.v>a//e AValdmohr [die Ireiiierrliche 
i'amilie Lassatle von Lottisenihal besass früher den Kaplanei- 
hof bei KrnstweüerJ, Latoitr Mutterstadt, Laturell Altbeim 
Lataurelie anderswo, Laurent fr. Zw., mit der Aussprache 
fibereinstimmend die Schreibung: Lorang in Pirmasens (vgl. 
Klemanff f. ClAnefttl), Laurter FrankenthaL Der in Frank- 
reich überaus häufige Name Laral bege<>rnet auch verschie- 
denen Orts in dieser Gestalt und als Lnrale (ton), LanaU 
in der Pfalz. Larergne (nj undeutlich {r«'spi'.) Zw.. Lehitcliilie 
(stumiues e!) K'lauteru*).Xf»^m// Dannstadt Lebeek^) Bruch- 
mühlbach,//^'//w/ Kirrberg, Speyer, der Name /yCcAro//, DürkJieim, 
ist nach meiner Ansicht nur lautliche und graphische Nebenform 
von Legrum in Blieskastel und Venningen, daneben stiess ich 
auch auf Legrom nnd Ligrum — die älteste, bzw. richtige 
Schreibweise d. N. kann ich nicht angeben. Leger Wo?, LeUe 
Höheinfkl, Lcmaire fr. Lambr. Wall., j. Speyer (kath.), fr. 
auch in K'lautern, Lejx're Stein^vei^er, Winden, /ve.vff//^? Winden 
und Umgegend, Lrsohtr in Baalburu und Drehentlialerhof bei 
Otterberg, daselbst Lessujä mit schwachem Nasal und fast 



') Der Kpf. Stat. weist eiuen Bektor ItnchdU le zu Fraukenthal 
(1758), eiuf'u Ffr. des gleichen Namens zn Obrigheim, einen ZU Weingarten, 
eiuen zu Aspach und einen Kandidaten auf. 

Im Kft ätat. ein Schnldiener U ßauu su ImpfUngen und zu 

Zeisskam. 

3) Im Lambr. Zunftbudi kommt ein Franr^oi» le bec vor, d. h. der 
„Schnabel'', wohl als Spitzname aiU^uliiääen. Doch könnte der Name 
Ltheek aveh auf Le Fieqtu zardcligehen — so heisst im Kpf. Stat. em 
Pfiimr imd Inspektor m „FreunsdiehD*' und eüi Ffoner nt DaUdiditf, 
TgU Legnm nnd Idgnml 
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wie Lesswftifj gesproclien*), LcJoule Wo?, Liar Landau, 
Gerolsheim, Liiere Standenbühl, Lilicr Zw., eine adelige 
Familie dieses Namens gibt es in Karlanihe und im Jens. 
Bayern, Limi (isr.) St. Ingbert, Logi Steinweiler, Loi Woll- 
mesheim, Lo-i gespr., n. m. A. auf unreiner Aussprache für 
Loms beruhend, wie sich auch wirklich neben Loms Otter- 
berg, Klauteni die der Aussprache ganz entsprechende 
Schreibung Luy in Tiefenthal findet (vgl. ob. Hiuj u. Houi/l); 
Lomßard K'lauteriK Landau, T.omng s. Laftrentl, Jjoyson, 
gespr. Loa-son, irüher in Zweibrücken vorhanden. Machot 
Zw., Magin Flomersheim, Frankenthal, Maginot Rülzheim, 
Magnten? früher in HanhofBn, MaUlot de la Treiüe Freiherr, 
Landkommissar in Bergzabern von 1847—53, später fiegiernngs- 
rat in Speyer, ans dem Jens. Bayern stammend, Mnling Kaps- 
Weyer, wolil iz. rnaUn, vmUync, Male^yhie, Jnconihi (h\ 
Baroii, Besitzer des Kirchheimerhofes bei Breitfurt;*) die 
Familie soll erst in diesem JahrJiundert sich dort ansässig 
gemacht haben. Maltry Quirnheim, Mamln/ Silz Mavderg 
Niederschlettenbach, Mangin SchilSerstadt, Mam&r WörÜi, 
Mxwcg Wo?, Mmii eine geh. Mm-et^ yerh, an BUt&r f 1887 
in Speyer, MarmüUa und Marmiloi Petersbächel u. Krotten- 
hof, de Mamay, eine geb. de Mammf verheiratet an MÖser 
K'lauteni, Mnrnet und Manictt Neustadt, Rülzheim, Zw., 
Marotte Blieskastel, Martel, eine geb. M. ist verlieiratet in 
Landau, Marxall Frankenstein, Massa Otterberg, Frankenthal 
(ital. ?), Massenex (gespr. Mäsä'nee) fr. Grün Stadt, Masset 
Büchelberg, Schweighofen, Masaot fr. Wall, in Lambrecht; 
j. Maudach, Mathieu Jägersburg, liatHl Lambrecht, Maupai 
Karlsberg, Maxm Speyer, Merdian fr. in Ottersheim, Mery 
Wo?, Mer»y bei K'lautern, Michel, eine Familie französischen 

Auch (Uesen Namen treifen wir schon hn Kpf. Stat. als Le Solgne 
(vgl. analog fz. »oin mit nol(jner\\ Schuliliener zii Baiborn, nml Sohie 
geschrieben, Schuhl. zn Dilsberir und Schltl. zu Wilhelin.st'elil b. Heideiberg. 

*) Mata»phiu ist der Name eines italienischen Adel.si!;e.'<chlecbte8. Die 
ain 13. Mai 1887 verstorbene Schwester des Herrn Jacomin de Malespine^ 
eine geb. dlutim de 3f^ war verhdiatet an aineii Baroa to& SoUrnU- 
JRtimberviller. 
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Urspniiigs, in Landau, Rodalbeii, Speyer und sonst vertreten, 
Mir/tft//.r feespr. Miseho), Speyer, Miclieaud Speyer, g^leicli- 
lauteiul, Mi(jeot Enkenbach, und ebenso ausgesprotjieii, aber 
in deutscher Ortho srnphie: Mlscho, vorkommend in Medels- 
keim und Peppenkum, MiUef, gespr. Millee, t Hezirks-Bahn- 
ingenieur in Edenkoben, stammte aus Darmstadt, 3//w^/Scliaidt, 
MoUqm fr. Landau (f Bezirksgerichtsdirektor), Molk £U^ 
Stadt, DQrklieim (wohl für urspr. Mot^. oder Molä), Mone 
K^lauterUf leicht identisch mit. dem im Lambr. Zunftboch 
erscheinenden Namen Mouet, Monnhr fr. in Zweibrücken, 
Monff'ffon (ij gespr. ?) Steinweiler, A\'inden, Motr^) f Notar in 
Ij'liHten, Morelt^ Grevenhausen, Hermersberg, Morin Landau, 
Mürio Zw., Morlo St. Jngbert, Moron Irüher Neustadt, 
Morquet Mölschbacherhof bei Wattweiler, Munkey (kath.) 
Otterberg, auch Mungey, Mumntm Schdnau, {NiederotmrP) 
Weisskircher Hof zwischen Hombach und WolmllnsterJ 
Nicolas Masswefler, Nify Ifundenheim, NipeiUer Kulantem, 
kein geb. PfÄlzer, Noe (AV) Bellheim, K'lautem und sonst, 
(ier Name findet sich auch im l^^ambr. Zuiüibuch, s. Stauber 
ao. S. 197, X<m', Eschringen, ynUac^Vo?, Nambro ges])r, 
Nümbro Zw., Übet, daneben OUe Kriegsfeld, Omlor Mittel- 
bexbach, Oscke bei Homburg, urspr. Form?, OuviUer Landau, 
Fiag4 K'lautem, Paiüon B^rankenthal, 'Pappon Wo?, Paraquin 
Frankenthal, Poi^eyWo?, Pasqm^,^) gespr. P&k6 oder meistens 

«) Nach dein Kpf, St ein Pftner Mwe (Moree) m MntteiBtedt 1764, 

geb. 7,11 (Trossbockonhoim. 

Nach der n iuiü heu Quelle lebte 1767 ein K andidat y<?a;/ }fn»rell, 
geb. zu Heidelberg, au.s Gross-Villars iu Württ^'iuberg, Dort war auch 
eine HugeiM>ttenln>i4«ie gegrttadet worden. 

*) Dieser lothringuche Name sieht ans wie euie hjbride, d. h. Zwit« 
terbilduug, zusammen i^esetzt «OS dentseh mW^r und frs. eaurt Hof, Tg. 
NiederhJifer, Alt-hoffi 

*) Ob die beiden Namen Pasqiian mv\ Paqui^ ursprUnglieh identisrh 
sind, d. h. Paqne nur eine andere Sclireibweise von Pnnquati nach dem 
Gehür darstellt, ist fraglich, wenn auch keineswegs unmöglich. Hierüber 
können nur vrknndlielie Belege, in denen beide Kamen ans früherer Zeit 
vorkommen, Klarheit verbreiten. Patquay scheint mir aonftehst auf 
Passaquay zurückzugehen, einen Namen, der sich z.B. in Augsburg findet. 
(Dort verstarb eine Fraa Dori» Ntuss^ geb. Fatsaquay.) Der Name 
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Mk^, die Heimat der i^aiiiiiie ist Annweiler; ganz ebenso 
ausgesprochen wird l^nqni' Kanisieiii und Bmjftf^ Billi**iieim, 
letztere Fonnen offenbar nur Doubletten, die auf der zwischen 
p und b schwankenden Aussprache des Anlautes beruhen 
und einen Namen ausprägen. Patron Boxheim, Päiim' Zw., 
PeUetier, d. i. ^Kttrschner*^, Annweiler, Perignmi Landstnhl, 
P^smuf Vinningen, der uodgedeutschte Ausgang steht für 
fz. an (ant), vielleicht auch on (vgl. i%f»o«!), jRsrmM?/, jetzt 
erloschen, Pcnxl Spirkelbach, Perron^) Fraiikenthal (neben 
Perron vgl. den fz. Namen Pcf/ron und den italienischen 
Perrone !), dieser Name ersclieiut in einer der deutschen Aus- 
sprache entsprechenden Gestalt als Pirong Ensheim, Hrivng 
Mittelbexbach und KiiTberg, nnd Pirrung in Altheim, und 
sehr wahrscheinlich ist es mir, dass auch Berrang in St 
Ingbert nichts weiter vorstellt als eine verdorbene Aussprache 
des nftmlichen Namens Pemyn oder Peyron (vgl. im Lambr. 
Zunftbucli Pieron !), indem der Labiale weich und der Vokal 

de8 bekannten Ronum.schriftstellers Emst J'asque eiitliält noch ilas 3 uiul 
kann, <la e mir eine andere Oithügraphie für &y isst, ohne weiteres als 
gleichwertige Nebenfonn Ton Pasiiuay betrachtet werden. Ob dSes auch 
mit Paqui = Baqud der Fall ist, d. b. ob hier Ausfall eines s vor q an- 
sonehmen ist, fragt sich wegen des Namens Paquelle, der in Frankfurt a/M. 
vorkommt. Auch spricht nicht dafür der Umstand, daas Paque = liaqne. 
unmittelbar aus Packe hervorgegangen sein kann, Dacque m» Dadiel 
In Amivveiler nun erliielt 1659 Oamaliel Pache^ latinisiert Padicusy aus 
der wftlschen Schweiz stammend („Monea — VaMdenaii"), im Jahre 165S 
seme BestaUnng sum Pfarrer der dortigen Wallonengemeuide als Nach- 
folger des OuiUaume Bonniveri, der aus Scdou Stammte (Oi\ de Anv. 
p. 90—92). Aus den iiiteressanteu Angaben unserer Quölle ilher den Streit 
zwischen Bimnivert und Barth. Cand/dint, dem Pfarrer der deutsch-prote- 
stantischen Gemeinde, dessen Beilegung durch einen finndicheu titulus 
coucordiae et ItanaaeHoni* ecchsiae Germamcae et GaUicaa ÄtmaevillensU 
dd. 5. Dez. 1660 erfolgte, hebe idi hervor, dass infolge der tranrigen 
Zeitlttufte der Annw. Wallonengemeinde längere Zeit die Mittel fehlten, 
nm einen eigenen Prerliger zu besolden, femer, dass sich das Presbyterium 
in seinen Verhau d Inngen der franz. Sprache bediente (so kommt z. B. vor 
„Mnc mnnvtti»e (qjuire pracfit/nee confre h. Si'enr ^»r."), endlich, <lass sieh 
damals miter den Wallonen Annweilers nur drei fanden, die nicht deuttich 
Terstandto. Padte siedelte 1664 als Pfiurrer der dortigea frani.-ref. Ge- 
meinde nach Biachweiler Uber. 

^) Ein Sprosse dirsr i Fr* Familie ist Opei^ftnger in Leipsig, ein 
anderer Bildhauer in München. 
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der EndBÜbe unrein gesprochen wird fvsfl. zu Persav/^l). 
J^i/ro, Krankt iiljol/. lii»cheii, zeip^t keine Spur von oit^ oder 
ung im Ausgang-, dürfte dalier eher auf eine andere Urform, 
wie Piraiiä oder Hrot zurückgehen, — ? Piro Otterberg, Petif 
WoP, FeHUon Bohrbach bei Landau, Winden, Pierre Altheim, 
auch z. Z. Mittelbexbach, Pioih Hoschbach bei Landau, PiUm 
Annweiler, von einer Aussprache wie Pitungr findet sich keine 
Spur,*) Ptanett K'lautem, Poissou, d. i. „Fisch*, Landau, 
Portuw' Daunstadt, Speyer, wie ich vermute, liegt die unge- 
naue Aussprache dieses Namens vor in Pordonvr {liordonnet) 
s. ob.!, l^erosl, Neuhäusel, gespr. Br6wo, d. i. „Probst", aus 
lat praepositas, Profit *) Otterberger Wallonenf., Zw., Bröfitt 
ausgesprochen, demnach durch die Betonung unterschieden 
von dem volkstttmlichen Worte brofitt profit „Nutzen, 
Vorteil'*, Provo K'lautem, Neuhofen. Qmring (aus Quirin === 
Qidrinm) St. Ingbert Raqucf, Lambr. und Otterb. Wallonen- 
familie, jetzt nocli in Beindersheim. Kräutern, Hassloch, 
Landstuhl vorkommend, in Mainz ersckeint der Name als 
Puhh', Redet/ Standenbühl, Regier Kn()pi)-LRbacli, Tieiiupii, 
Itcgnnnlt (d. i. dtsch. Beginalt Reinhold), gespr. Kenujo, 
Frankenthal, Speyer, im Lambr. Zuiiftbuch ündet sicli llenau, 
Bmny Bohrbach, nach dem Lambrechter Kirchenbuch von 
1758 kam ein Andreas von Bemy, geb. zu Nancy, Sohn eines 
dortigen Batsherrn, mit 20 Jahren nach Lambrecht und nahm 
die reformierte Konfession an, die Sclireibung Bemmiß) war 
früher in Herscliweiler vertreten; Rotard („Fnchs") Otterl). 
AV^allonennanie, Peppenkum (lieniuird)^ liespiutuiin f Eden- 

Der Name PHon kommt auch in Straasbtirg Tor. — Nidits zn thiiii 
hftt mit dem frans. Namen der dentsche Pitikakn^ jetzt Pittkan Kulantem, 
schon im Kpf. Stat. vertreten: ein Pfir. d. N. in Er^^Laabersbeim um 1770, 
geb. zn Zot/.eDheim (Eheinhessen), ein anderer, geb. au Ober-Ingelbeiiii, 
Pfr. in Amerika. 

Ebenda ist verzeiclinet ein Wall, ächuldiener zu Otterberg und 
einer zu Gundersweiler namens Profit. 

*) Rimi ist die frz. Gestalt des Namens Remtgiut, Ana der dtseb. 
abgekllTzten Form Semieh tat der noch jetat in dii Pflila yorkommende 
Fauiilieunarae liUmlg^ S&mmich herroi^egangen. Vgl. die „Bemigsteate**, 
d. i. Umwohner des Bemigiusbergeal 
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koben^), Reverdy Frankenthal, Riine Habkirchen, Uhtte St. 
Ingbert, Rippier Billigheim, lUquei odör Bisqttet Hassloch, 
Eisehar Beiskirchen, fi\F lUehard, Boke E'laatern, aas dem 
Jens. Bayern, Boi (kath.), eine geb. B. ist in Landau Ter- 
heiratet, Rojem Sanddorf und sonst bei Homburg, Rojar und 
Royar Gersbach, Schwarzenacker. Zw. (in diesen 2 letzten 
Namen lautet j wie deutsches jj^ Rosche Honil)ursr, Nieder- 
mohr (die urspr. Sclireibweise ist mir unbekannt), Roschy 
Hermersberg, Waldfischbach, Rossee Kräutern = Rosse Ge- 
richtsschreiber in Bergzabern 1847—50, Ruby K'lautem (u 
oder ü gespr.F). Sabaikier L'hafen, 8abathne frOher Lehrer 
in Flomersheim, von Elantem stammend, SakOM, ein ref. 
P&rrer dieses Namens in Lambrecht um 1679, in Bergzabern 
lebte ein Salafhe noch 1817, Sacre Lambr. Wallonennamen, 
jetzt noch vorhanden?, Saumrie Blieskastel, wohl ms Sa i nie 
Jfrt?n> znsammengezosfen, NV/royg Wo?, Smiragr Oppau, Schnbo 
(ftir?) Pirmasens, Schocke in der Westpfalz statt Jacqiiet, 
demnach könnte auch der häufige Name Sc)io(a)ck, Nieder- 
anerbach und sonst, einfach deutsche Umschrift von Jaeques 
sein, urkundliche Belege hiefttr fehlen mir; Sdtanding, in 
Beeden und Kirrberg, ist ohne Frage deutsch umgeschrieben 
und umgemodelt fttr Ühandin oder Jmndin (Jeantin in Saar- 
gemünd), auch der Name des bekannten Pfälzer Dichters 
Ludwig SeJiandern soll'O früher Chandin gelautet haben, 
Scfmmie, Bruchm Uhlbach, Hombnro". Landstuhl, stellt für 
Jean (n) et, ebenso Sckano Leistadt für Jectmioi, ferner ist 
Schina Homburg als Umformung von Olrard anzusehen; für 
Schaffard Zw. und SehaUard (geb. Zaabä) Landau kann ich 
die französische Herkunft nicht so sicher behaupten, da sie 
auch deutsche Namen mit hart (hard) „ktthn*^ sein könnten, 
SchaUmo in Ginsweile i'. Auch von Schanuel K'lautem kann 
ich die Originalform nicht lait Sicherheit angeben, ebenso- 

Der frtlhere erste Stadtschreiber d X war der Sohn des frlrinb- 
namig« II 1. Stadtüchreibers, der unter dem Kaiserreich nach Edenkul»en 
kam, da man einen des FranzUsischeu mächtigen Manu brauchte; er kam 
TOI Stranbmg; 

*) lUtteilung des f Herrn Iiehrer» Ph. Schneider in Hossbacb. 

8 
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weilig von Scftopp^ BuiTweiler, dagegen verrät sich Sehn n lein 
Rohrbadi leicht als fz. Cliardin oder Jardin, in Schda 
Frankdbaeh erkenne ich mit Bestimmtheit den fra. Namen 
Odaa^^ SehSmbem Frankenthal ist Umdeutscliung vim Jean 
Benois*) (oder Binoitt » Bemdk^^ SckiUo Bolanden f. QfUot, 
SekoUy Öfter^ z. B. in Marnheim, — Jtdtf, JoUy, Schcry und 
Sehernj Hornbacli ^ Schörry Walshausen soll auch ein fran- 
zösischer Name sein, Sckifo (4ersheim entpuppt sich als 
Giraud oder (firatw, Sirhömmy Klautern sieht j^nz wie ein 
echt deutscher Name aus, trägt aber nur deutsche Hülle = 
O/enon^^ auch SchonUttg Weilerbach ist maskiert aus frz. 
Jouräain (vg. Tomsainti), endlich Schivaiie Rieschweiler ist 
echt Tolkstftmliche Orthographie für OhevaUer (s. ob.!), ganz 
so, wie ungebildete Leute «Sdiwolleschöh'' ehemtdSger 
schreiben. Der seltsame Name Schuschu K'lautem ist fiir 
mich noch ein i'ragezeiclien (joujou?). Sefrm Contwig, deutsch 
ausgespr. (für Sf'verin -~ Severinus?), Semm Contwig. Zw., 
soll früher Saint Marc geschrieben worden sein, was mir sehr 
einleuchtet, Serhifi^, Hirschthal, Herschberg, Sivigny 

Mundenheim, Somet Zw., Soawn Zw., Spiry und Spury 
Nothweiler, französisch oder sehweizerdeatseh (S^fdiri?), 
SiopheW) Otterberg. 

Tamor Knöringen, Tavemier Otterberg („Schänkwirt** 
=^ lat. tabcrnaruii<), nach dem Kpf. Stat. hiess ein Schul- 
dieuer zu Snntzheim (Sinsheim in Baden) Ihimi. Thiafo 
Wo ?, Thiimä Hagenbach, Thienj Zw., vgl. Thirt/ im Lambr. 
Zunftbuch, 77//r/o^ Landau, Thi/ret Landau, Tirsite (Thiesaee) 
Kirchheimbolanden, Tournür Pirmasens, Tou-ssaitU Zwei- 
brflcken, yom Volk Tuasing oder vielmehr Büssing ausge- 
sprochen, auch im Lambr. Zunitbuch, jetzt wie firflher ein 

•) Vj^l. (It n Namen des börilhmten baj'er. MiiÜ8tor.s Montyelaa. — 
Ein Güan war nach dem Kpf. {Jtat. Fräzeptor am Heidelberger Gym» 
nasiiim. 

^) Mitt. des Herrn Ptr. Luurier in Fraiikcnthal. 
*) üm 1780 lebte in Lambreeht em Pfarrer Oh4mm, s. Stanber a. o. 
S. 200. 

Ein Anführer der heldenmütigen Vendöer 1793 biess StafftH, 
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häufig vorkommender Name: tout-saint, d. i. „ganz" oder „hoch 
heilig'* bedeutend, wurde früher und wird manchmal jetzt noeh 
als Vorname gebraucht, latinisiert To8mmia}\ von Traitteur, 
fr. Frankenthal und Zw., l^ansier Maudach, Studernheim, 
Tuim^ E'lantem, Uy<f ? Klautem, in neuerer Zeit zugewan- 
dert, Vdllkwt fr. Obermoschel, Walljarnj gespr. (v^l. Valens, 
\'(f/nä — ififts — /)tt'nnti^'<l), Vaklenairp Hasslorli, Scliiffer- 
8tadt — liier haben wir den seltenen Jj'all, dass uingekelirt 
ein von Hans aus deutscher Nnme iu französischer Ver- 
kleidung erscheint. Denn Vetldeiudre ist = mhd. waldenaere, 
tmldnaere » Waldner, d. i. Waldbewohner, Einsiedler; leider 
weiss ich nicht, wann und woher die betr. Familie einge- 
wandert ist. Venhdeth Clausen, VerbenS (auf der drittletzten 
Silbe betont!) Frankenthal, Dürkheim. ViW'roi, Besitzer des 
Eittershofes bei 8t. Ingbeit, lothringische Familie aus dem 
JSiiarthai zugezogen, I lolet Frankeuthal, Voüin L'hafen, also 
wohl ia neuester Zeit zugezogen, VmU&tnet ? Ballweiler. 
Noch bemerke ich, dass der Name Vanninger in Mussbach 
früher Vanniar gelautet haben soll. Wekrtimf bedienstet in 
Pirmasens, umgedeutscht aus V&roti; der französischen Ur- 
form näherstehend: Werrmi in Frankenstein, mit deutscher 
Ableitungssilbe am i^iide: Wf'hrfmg in »Strassburg; Wailr und 
Wallee Blickweiler. Heckeiitbillieim (vg. Laralr, LfffraUl), 
WalUt Kröppen, Wuficr Neustadt, WeUt fr. in Schalloden- 
bach, IfV/fc, fr. auch Wnlr geschr., ziemlicli verbreitet, 
Wery Zur. (statt V4ry)^ Weiaang im Bliesthal, der Name 
wurde früher Vinceni*) geschrieben, erlitt demnach in der 
volkstttmlichen Aussprache starke Veränderungen: der in- 
lautende Nasal wurde ganz unterdrückt und so eng zu c/, 
der Ausgang angedeutscht, wie in Kktmng, Loiatig, Pcntang 

>) Nach dem Kpt Stat gab es einen Pfarrer Johann Tostan Sauer- 
brunn in der WürtteinbergiBchen Hngenottenkolonie Nen-Hengstett, 

geb. zu Wiesloch, und einen Tonaannus Henrlci, Pfarrer m Boxberg. 
Vgl. den Xameii des Feidolbercrer Ho^redigeis und Prof. d. Th, TW^anu« 
2U Anfang des 17. Jiihrluimlertsl 

Mitt. des Herrn Kircheuäcliaöhers .Aruo^i/ dahier aufgrund urkund- 
licher Belege. 

8* 
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und in den Namen um —on nttg (ongf. WiUr, Franken- 
thal (der Sohn des firiüierai BArgfermeisters ist Univ.-Biblio- 
thekar in Heidelbergr) ist eine mrspriliiglieh adelige Familie: 
ruilkde BW), ITolAe Edenkoben, Heesheim, Zo^-Süss Landaa. 

IHe GesamtKahl der in ▼otstehender Liste entbalteneo. 
jetzt h>t <: Ii i n <l e r Ii It e i ji \t fa l z v o r k «• in ni e n <l e n t r a n- 
z ö 8 i ** c h n F a ni i 1 i e Ii Ii a Hl e D b e z i 1 1> r t < i c h a u f e t w a 
4r>0. I< 1) (larf aufgrund meiner langjährigen genauen Er- 
kuüdigUDgeu und Vergleichungen als sicher annehmen, dass 
nur ein ganz kleiner Brachteü der bei uns in derP&lz Yor- 
faandenen Ininzösiaclien FanuUennamen mir nnbdoumt ge- 
blieben und meiner Liste niebt einverleibt ist. Wenn ieh 
diese wenigen feUenden mit dem Häuflein der zweifelhaften 
Namen, die ich nachher mitteih n werd^. zu einer Gruppe 
vf'ipinige. so ergibt sich iiacli m» int'r Schätzung uugelahr 
die Zifter 60 —70. Demnach ist man berechtigt, die Gesamt- 
zahl aller vorhandenen französischen Familiennamen auf rund 
öOO anzuschlagen. Wie man sieht, stellt dieses halbe Tausend 
Xamen einen verschwindend g»ingen Bruchteil derGesamt- 
bevdlkenmg unserer Provinz dar, selbst wenn man auf den 
einzelnen Familiennamen die Kopfeahl 12 rechnet, was ge- 
wiss sclion hoch gegriffen erscheint. Denn bei dieser An- 
nahme ergäbe sich die Sumaie 12 X "-^ 6000 Persuiu a 
gegenüber der Gesamtbevölkerungskopfzahl von riuid 700, 000 
Einwohnern nach der letzten Volkszählung. Übrigens müsste 
man, um hier zu einigermassen sichern Ergebnissen zu ge- 
langen, zuvor die Gesamtzahl der in der Pfklz fiberhaupt 
vorhandenen Familiennamen kennen; erst dann hfttte man 
eine zuverlässige Grundlage, um inbetreif der auf die franz. 
Familiennamen entfallenden Kopfzahl eineW ahrscheinlichkeits- 
berechiiung voiiu lnin ii y.n können. Ich überlasse es Be- 
rufeueren, diese iu die Statistik einschlagende Frage weiter 

») Mitt. des Herrn Dr. Wille in Heidelberg. 

♦) Winan, im Lambr. Znnftbncb aU Vornamr nfpbrnnrht, scltf^int der 
oben besprochene deutiwjhe Naine Winand m .sein, <ier, in <lie fi auzi •-tische 
Sprache übergegangen, mit verschiedenem Anlaut zu MV«««*/ und zu 
Quinand werden konnte. 
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zu verfolgen, und betone mu- noch, dass auf jeden Fall die 
vorhin eniiittclte Zahl meine oben aufgestellte Behauptinig 
von dem. im ganzen genummen, geringen Einfluss der ein- 
gewanderten Franzosen und Wallonen auf die altplaizibclie 
Bevölkerung beweiskräftig unterstützt. 

Zweifelhaft hinsichtlich ihres französischen Urspnmgps 
scheinen mir folgende Namen zu sein, die teils kein recht 
französisches Anssehen haben, teils anderweitig mir zu wenig 
bekannt und bezeugt sind: Ahresch in Neustadt ansässige 
Familie, Adiato Wo? ( Thiafo?\ Alletter Zw., Tki^^^sunir 
Grethen (slawisch?), Lknedum und Ikmfiun Zw. und sonst, 
Benkula Lautersheim, JWrschr L'hafen, Bibns Schaidt, Bou' 
i<mx Wo?, Brede (Bröde) Mörshach, Cadeau WoF, (kUtäny 
(kath.) Otterberg, vielleicht italienisch, Celee Wo?, Delander 
Oberbexbach, Delfo Neustadt, Demeix St. Ingbert, Otterberg, 
FiUibeekl^emisM, Fkiiranee^^o?, Gentes Zvi.^ Gleixes Wo?, 
Goger Rüdersheini. Gudex Üttersheira, Gürleth Zw., Jeliio 
(ital.? j dtscli. ^^espr.), Jons Mauschbaeh, Kuhif Edeiikolieu, 
Neustadt, Kading Oberbexbach, LandonviÜc Wo?, Laycs 
Ramstein» Ludcs Nanzweiler, Magcs Klautem, Maw' Einöllen, 
Mackenbach, Meuchas bei Landstuhl, Pau4 Eirchheimb., 
Fmtes Zw., Porta, Scholkmd J&gershürg^ Sema bedienstet in Pir- 
masens. Sana bed. in Speyer, Slockä Dirmstein, ohne Frage 
deutsch mit französierendem Accent, Stupptf Ramstein. 
Quhilee Wo?. y(n)icnt (wie ausgesprochen?) Speyer. MOhrdo 
Hoof bei Kusel (slawisch?), IVpsfJnf Wallhalben. Es mögen 
sich wohl noch ein paar Dutzend vom gleichen Schlage 
auftreiben lassen. 

Zum Schluss will ich mein oben gegebenes Versprechen 
erfüllen und die wichtigsten phonetischen Erscheinungen, 
die dem Linguisten bei näherer Betrachtung der von mir 
veröffentlichten Namen ins Auge fallen, kurz besprechen. 

A) Konsonantismus: Die Ausspraclie des Pfälzer 
Volkes schwankt bei diesen Namen wie sonst auch im Anlaut 
oft zwischen b und j>, k und g, t ist meistens auf die Laut- 
stufe von d herabgesunken- Ln Inlaut zwischen Vokalen 
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sowie iror liiqniden fallen die labiale und dentale Tennis und 

Media zusarauien. letztere tritt immer in Verbindung mit 
Liquiden (//, nt, rt) für die ents;pi eelieiide 'l'enuis einJ) T)a- 
ofefren ist die Artikulation der gutturalen Tennis sdiärier 
und genauer, sodass trotz mancher Schwankungen (z. B. 
Gaddoar für Catolr, Catmer und Garnier, Oordjee für Viirdier, 
Grod neben Kruel, Bmrqtdn = Btirgein, Bouqitet gespr. 
^(99^^f [lu^d ebenso buggStt = bouqttet Strauss, Blume des 
Weins] Colson ^ Golrnng) in den meisten Fällen k im An- 
wie im Iidaut sich siegreich behauptet, vgl. Caspare, CmrOj 
Carbonnet, Kurbou, Collin - - Kolli ng, Collhuiro -- --- Kolli ngkro, 
Corbc, Closctff Crollf/, Cunt/ u. a., femer Lachafi, Dartjffe, 
Sckachc, Jacquard u. a. mit geschärfter Aussprache der vor- 
hergehenden Silbe: Ldk-kasSf Sehäk-ke, endlich in Fällen, 
wo eine Liquida folgt oder vorausgeht, wie LaeroiXj Morquei, 
und ohne Begleitung einer solchen fnr qu wie in DisquS, La- 
quv, fViratjain, Pasquaij und Baqnr (b, aber k!), Biquet u.a. 

Nichtmouilliert wird II ausgesprochen, wie wir an BaUify 
BUlo(t) und Ckallt/ ersehen. In den Endsilben et und d 
wird öfter (im ersten ViiW ist dann der Endkonsonant nicht 
stumm!) die Silbe geschärft gesi>rüchen und dementsprechend 
von manchen t und / doppelt geschrieben,^) vgl. Marmtt für 
Mamet, Bmmtt für Bonnet (hingegen Morquet, Baquet, Ris- 
quetl), BudeU, Bäreü und BoreUe, Mörd und Morell (= fvz, 
Maurelle). 

Was die Aussprache der Palatalen betrifft, so wird 

zwischen c/i und j garnicht unterscliieden: es tritt für diese 
Laute einfach sch ein, ebenso füi- den weichen Gaumenlaut g, 

• V0. Baqu4 = PaquS, Bkkw fte Picard, B&rdonnd (-et) — Por- 
tort^ DiipermUr i^espr. DüherndL V'^hre neben Dejne m\(\ Deprcz, Dupr4 
gespr. DüOre. T im Inlattt niid j^oiist — d, ?.. B. 'rraitleur, Dcltfri'sfc, 
JJetrot/, Junton, immer intt i vokalisi h t = <l, z. B. Catoir, Ooifier, Etienne 
FoHuue, LalourelUf im Aulaut wechselt die Aussprache zwischeu Media 
und Tennis, z. B. Tmt*»aiiU « Butaing, aber TwtmUr^ Thierjfy Tuieur 
mit normal artiknliertem t Im AnslaDt immer ss. B. Plannett, JeaneUfe), 
Degott, Jenct. 

^ Ans flciii fileichen Gmiide steht tum in Memmtf — JS^my« Sehanne 
für Jeaael^ Üchiirair) für Qirard, 
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wenn er vor c, i, ij steht. Folglich hört man unterschiedslos 
sch z. ß. in liregeard, Brochart, auch Bro.'^chard(t) geschr., 
Hoschar für Hocfuirtf, Schimljcc Chrralicr, F^rhÖmouf für 
Oienon, Scholhf für Johj, Schachnar für Jaquetiiart, Sdmidein 
= Schanding für Chmidm, Schmding = 'Jourdam, ferner in 
Öfrard, GM, Oüht, Dt^'m, Maginoi, LogS, Lesage, LebaeheÜe, 
LadumeUe, Migeni von Mkkaud und MMaux nicht unter- 
schieden (daher sich auch an einem Orte die deutsehe 
Schreibweise Miacho findet). — In Junior), Jaffe, J('ne((), 
Cajar wird der deutsche Spirant j gesproclien. Deutlich 
hört man auch dieses statt i in den Verbindungen: />/*, 
teuer, iwt, z. B. Saliner gespr. IMbjee, Gattje umgeändert 
aus ÖatHei'f Brumdetj Beriet und Berie ^ =^ Beiyee, Hasmur^ 
Oüomn gespr. Qanjon, Benmny Brumm, ferner Merdimh» 

Den stärksten Einwirkungen der deut8ch*pfölzischen 
Aussprache finden wir die nasalierten Vokale im Auslaut 
ausjOfesetzt, also an, ain, ant, ntt, nv, in, an-, oni, fftr welche 
in vielen Fallen antj, in{i (neben eiii)^ oug, nm und nttg 
eintritt. Zum Teil kommt hiebei Umdeutschuug inbetracht, 
insofern das Volkssprachgefiihl beim Ersetzen des fremden 
in (tmU), on durch ing, ung solche Namen gern an deutsehe 
patronymische Bildungen auf -mg und -tmg anlehnte. Bei- 
spiele: Klemcmgy Lorang^ Weimng statt ClSmentf lAmreni, 
Vincent; Barlang, Berleong und BerUjinuj, Sehedilrung (zu- 
gleich mit Ausstossung des r vor d) aus ChenJron, Botxo/fg, 
mit Assimilier un^,*- Bossutig gesprochen, aus Bamlc^on abge- 
schliffen, Hussoiig für Tlousaon, und daneben wohl Berrang 
für Perron = P^ron, Kaarhung — Carbon, Wehmm ^ Weknmg 
fär V4ron, Ferrnng, Tomsamt gespr. Dussing, Sehording » 
Jourdodn, Üoäing fiir OoHn, daneben steht Ooüein, wie Ka- 
wein für Chvin, Sekardein für Ohardin oder Jardin, femer 
Hubing aus Iliihln umgeändert. Die richtige Aussprache 
läuft aber nebenher, z. B. bei Jacvnuii, Paracfuhi, Mangin, 
ferner in Lesoin gespr. Lessivän neben umged. Le^siviny, 
vgl, auch B ourgun (ön) neben Burgein für Bourqtdn. In 
Ebenso ist Didü Altstadt geschrieben f^r Vidier, gespr. Si^jee. 
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andern Fällen ist die Aussprache eine schwach nasalieile 
und nähert sich ziemlich der korrekt französischen, z. B. 

bei liardoH, Ikiston, Biron, JlonJon, lirioit, Chfrmfofi u. a. 
Ohne Nasalieruiig ei'scheiiit liriam. Neben Lebon steht I^cbomj. 

Die Lautverbindung yn vor einem Vokal winl richtig 
ausgesprochen unter Beibehaltung der französischen Sclireib- 
weise im Namen Fofäagfuer, yerschlechtert Fantogn^ fm- 
tedider; nicht deutlich hört man nj in Laverput, Dagegen 
verdrängte der deutsche Gaumennasäl ng das nJ in Agne, 
Nebenf. Anyne, nnd Dangm, 

B) Vokalismus: Hier sind es der bemerkenswerten 
Abweichungen nicht soviele. Die Ausspiaclie schwankt 
öfter zwischen e und /, z. B. in Leyrum — L/'yrum (oin), 
Dlfflne und IHffefi(\ zwischen /* und ii (u) in Dibois ^ = Dubois, 
Didier neben DtuHer, Divimer neben Dumvietf zwischen o 
und te, vgl. Laif Luy = Lom^, Bmy -= Huy^ Deffott =^ 
Begout, Orod » £rud, QoUier und Otnäkterf Bordonne (ei) 
= PorftifnSj endlieh N6mhro lautet Ntimbro,^) 

Ungena^u ist die Aussprache von oi, oif in (irassattf, 
Nebenform von Croissmii, in Boye und Lfbo//r g(^sproche^ 
-oje, liojnr Royar (oj\ nicht oaj). In Auderie nebeu Andrie 
gewahren wir Einschub eines euphonischen Hilfsvokals, ebenso 
steht e zwischen muia und Uqwda in Kupperitm für Kuprim 
zur Erleichterung der Aussprache. Bei manchen Kamen, die 
auf ein e fermä ausgehen, liess man im Lauf der Zeit das 
Accentzeichen fallen, vgl. Ape, Besse, Conds neben CkmdS, 
Grokc, Molk u. a. Zwischen et und schwankt die Schreibung 
der Namen Corbet Corbe (Korbet) und Bordonne ^ Bordminet. 

Eine wichtige Rolle bei der Aussprache, bezw. Umlantnng 
und Umformung sehr vieler dieser franz. Namen spielt auch 

*) Diese Verdunkluug des o in « vor Nasalen und Labialen bat 
auch sonst häufig Platz gegriffen bei Fremd- und .Lehnwörtern, vgl. 
trumbe (trumpe), irumme (trume) Trommel und Trompete ans it. tromba, 
fz. trompcy und die schon bei Waith« T. d. Yugelweide TOfkommende 
EntBtellong in dem Segens-, Bekr&ftigiuigs- und Verwunderungsruf : itiiiii«r 
dumen (amen) oder mmmerdumey nummerdtim (nümer dum) d. L in ftomme 
dQmini (umen) Lex er, MitteUi. Hdwtbch. Bd.* II 119, 120. 
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die Eipi^enart der deTitsclieu Betoiniiip:. ^\'Hl!re1l(l iiänilich 
die französische Sprache die Neijfriin^^ besitzt, bei iueiusilbi|:r^n 
Wörtern und Namen in der Kegel die Endsilbe durch den 
Ton hervorzuheben, — eine bekannte Thatsache, die ich 
hier ein&ch anführe, ohne näher ani dieselbe einzugeben — , 
besteht das der deutschen Sprache eigentümliche Betonnngsge- 
setz darin, dass der Ton wo möglich immer auf der Stamm- 
silbe ruht, also von der Endsilbe ni<»glichst weit zurückge- 
zogen wird. Diese unsere Art und AVeise zu accentuiereu zeigt 
sich besonders deutlich bei zahlreichen Lehnwörtern, welche 
seit langer Zeit in unsre Muttersprache Eingang gefunden 
und, nachdem sie in den «Brunnen*^ derselben geMlen sind, 
auch die Farbe seines Wassers angenommen haben. Diese 
krftfitige Betonung der Stammsilbe als der inbezug auf den 
Sinn wichtigsten Silbe des Wortes hat in vielen Fällen eine 
Störung des Lautbestandes der übrigen schwach oder nicht 
betonten Silben zur Folge gehabt, sodai^s Synkopieruug, 
Assiniilierung, Ekthlipse und Abschleü'ung der Endsilben 
und dergleichen Lautveränderungen sich einstellten. Dies 
nälier durch Beispiele zu erläutern muss ich mir hier versagen. 
Die nämliche Erscheinung nun mit zum Teil gleichen 
Wirkungen nehmen wir auch an vielen unserer Namen wahr. 
So wird z. B. der Ton auf die vorletzte Silbe gezogen, da 
diese nach unserm Spiacligelülil als die Stammsilbe empfunden 
wird, in zweisilbigen Namen wie BeUair{e)y (hevt', llasi^ieur 
(gespr. Hassjee)^ Hoschar, Hubiiig aus Hubin, Maqitct, in 
Mainz: Eahkä, Schönuiig aus Ckenon, Benard gespr. Men-mr, 
Sckandmg statt Chandin oder JeanHn u. s. w. Die gleiche 
Accentuierung findet auch bei dreisilbigen Namen statte vgl. 
KoUingkro umgemodelt aus CauUmtemtrty Herancourty (breasd 
aus Courcdles, Demmere und Ihmre — Deincrd, Maginof, 
Kanifttissar, Mn.s{icnr\, Jionioiine — Votitnu', Vüleroi gespr. 
Wif/rofi, Slofßc iStoyhelet, Verbenr gespr. M7'rb)ic(\ dann 
in recht augenfälliger Weise bei den mit dem Iranzödschen 
Artikel zusammengesetzten mehrsilbigen Namen wie Lavwitr, 
L'ami, Lamar^, LcUurell, Lavale, JMmtd, Labroisse, Le^ 
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bachellc, Lebean, Lebon, Lo/zaire. wobei durchweg h das 
Haupttongewicht hat, intolgedessen in einzelnen Fällen (z. B. 
Ldmour) das a M)gar lang gesproeben wird wie in Mahke* 
la Bemfort, gespr. Bof-for, ist die Verktasimg des o-Laute» 
eot«, bzw. die geschürfte Aussprache der yorletzten Sdlbe, auch 
auf BeohnuBg der deutschen Betonung zu setzen. In andern 
Fftllen hat diese mitgewirkt bei der Lantangleichung, vgl. 
Bo6siimj aus Bamleson, wieder in andern unterstützte sie das 
Streben nach T.^mdeutschuiig, wie in KoUmgro, Lappenfaschcr 
(Hol), Dandermänner als Mehrzahl von Danfrimanf, endlich 
hat sie mitunter das Zusammenwachsen zweier Namenwörter 
zu einem einzigen verursacht, z. B. Semar, wenn aus Saint 
Marc hervorgegangen, Samarie aus 8k. Mark, und Sdiembeno, 
entstellt aus Sckambeno, d. L Jean B^itoL^ (t), in der Betonung 
und im Zusammensprechen ganz entsprechend dem häufigen 
linksrheinischen Voniamen Schdnihcddisf Jean Ikij/tiste, vgl. 
it. (riambattisffi. Die Ausspraclie Lriffnr, neben Ldfforca 
(8. ob.!) [eigtl. la forct der Wald] zeigt, wie das Zurück- 
ziehen des Tons auf die drittletzte Silbe die völlige Aus- 
stossung des Vokals der vorletzten Silbe bewirken kann. — 
Der dunkle Name KoUofang scheint auch aus einer mit 
Hilfe der Betonung zustande gekommenen Zusammenrückung 
zweier Namen erwachsen zu sein. 
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II. 

Französisches im PßUzer Yolksmund. 

Vor allem mnss ich bei Beginn dieses zweiten Teiles 
meiner Abhandlung zn meiner Entschuldigung voraus be- 
merken, dai?8 es mir leider unmöglich ist, den ganzen über 
diesen Gejjenstand von mir gesammelten und gesichteten 
Stotf hier (l?n'/iistollen. Es würde nämlich dei- Unifan": dieser 
Schi'ift alsdann das Mass des mir zur Veifü^^ung gestellt ea 
Baumes bedeutend übersehritten haben. Ich muss ohnehin 
schon den Inhalt der nachfolgenden Seiten möglichst zu- 
sammendrängen und bitte, die knappe Fassung des Darge- 
botenen aus dieser Zwangslage, die mir keineswegs erwünscht 
war, zu erklären. Ich hätte gern manches ausführlicher dar- 
gelegt, was ich so nur kurz andenteii konnte. Einigermassen 
tröstet mich der (Tedanke, dass ich hotten darf, in Bälde 
alles Fehlende au einem füi' meine Zwecke vorzüglich ge- 
eigneten Orte nachtragen und zugleich daselbst den An- 
forderungen der Sprachwissenschaft inbezug auf die Lant- 
bezeichnung besser genügen zu können, als es hier der Fall 
ist.') Auch auf eine aus verschiedenen Gründen wünschens- 
werte nähere Einleitung muss ich aus dem angegebenen 

Nämlich hi <ler liei Cln-. Kaiser in München seit diesem Jahr 
erscheiiieiKlen, von l'iiiv.-l'rof. Dr. Oskar Breun er mul Knsb»s T>r. Aug. 
Hartmann in München herausgegebenen, allen Freunden der tleutschen 
Mundarteuforschuug sehr zu empfehlenden Zeitschrift „Bayern» Mtiud- 
arteii% von wdoher bis Jet»t das 1. Heft des L Bd. Torliegt Über die 
darin znr Anwendnug kommende Lantbezetehnung gibt AnfieUnss der 
trefflieli orientierende Anfliats Dr. Brennei-s, betitelt „Znr Einführung" 
S. 1—12. Die von mir p^ebranchte Lautbezeichnnnj?- ist, wie ich wohl 
weis«, sehr mangelhaft, allein ohne meine iSchuld: die hiesige Drn'kerei 
besitzt eben die notwendigen Typen nicht, sodass ich nicht einmal die 
frans. Nasallaute richtig maaelireibw Itaiiii und midi überhaupt ganz auf 
die gewöbnlichen Lettern der lateinischea Drocksehrift besehrSakt sehe. 
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Grunde vei'zichten. Ich will nur mit wenigen Worten das 
Hieliergehörige einigermassen andeuten : Das Vorkommen zalil- 
reicher französischer Wörter und Wendungen in der Sprache 
des Pfälzer Volkes, d. h. vornelimlich des Bauemstandes und der 

kleinbürpferlichen Kreise der Bevölkerung, zum Teil al)er aucli 
im Minide der .sog. Hohei gebildeten — in der Pfalz ist näm- 
lich den Angehörigen der höheren Stände meistens eine ])ro- 
viüziell gefärbte Aussprache des Hochdeutsehen eigen, und 
nicht selten gebrauchen dieselben auch einzehie echt volks- 
tümliche Ausdrücke in ilirer Redeweise, ähnlich wie dies in 
Württemberg, dort freilich in weit grosserem Umfang und in 
höherem Grade, der Fall ist — erklärt sich sehr leicht aus 
der aeographischen Lage sowie aus den ethnographischen 
Vt liialtnissen der Pfalzer und nocli mehr aus ihrer Geschiclite. 
Wieviele länger oder kürzer dauernde Berührungen hatten 
nicht die Bewohner der P£alz in den letzten drei .lahr- 
hunderten mit den Franzosen, unmittelbare und mittelbare, 
feindliche und freundliche! Wie oft war die linksrheinische 
Pfalz zumal der Schauplatz französischer Invasionen l Man 
denke nur an die verschiedenen Kriege und Heereszüge, 
welche ihr Boden sah ! Man erinnere sich ferner an die oben 
besprochenen Hugenotten- und Wallonenkolonien in der Pfalz 
und an deren J^^inwirkungen auch nadi dieser Seite; man 
erwäge nur, dass die jetzige Bheinplalz kurze Zeit unter 
französischer Herrschaft stand, die Stadt Landau sogar etwa 
150 Jahre! Ausserdem ist zu beachten, dass gerade in den 
rheinischen Ländern die Nachahmung französischer Sitten 
und Einrichtungen seitens der Fürsten und Höfe grosseren 
Umfang annahm und tiefer ging als in den meisten übrigen 
Teilen des deutschen Vaterlandes, dass es in den Hof- und 
Adelskreisen lauge Zeit zum guten Ton gehr»rte, sich der 
französischen Sprache im Umgang mit Gleichstehenden zu 
bedienen sowie die Kenntnis der französischen Litteratur sich 
anzueignen. Auch ist nicht zu übersehen, dass zahlreiche 
Nationalfranzosen in den verschiedensten Stellungen bei den 
Höfen und den Adeligen in Dienst traten. Dies alles hat 
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natürlicherweise zur Folge j^ehabt, dass allerlei Kraiizosisclies 
in Brauch, Lebenseinrichtuugen u. s. w. und vor allem inbezug 
auf die Sprache aus den tonangebenden höheren Kreisen 
durchsickerte herunter zum Bürger und bis zum Baueiii. 
Ohne Frage den stärksten Einfluss hinsichtlich der Durch- 
setzung der Sprache des Pfalzer Volkes mit französischen 
Ausdrucken Übte die Zeit der französischen Herrschaft unter 
der Republik und Napoleon T. aus. Insbesondere griff aufh 
auf diesem Gebiet die Kintulirung des code civil in das 
Vulksleben der Pfälzer ein. Am allermeisten abei' ti ugeu wohl 
zur Einführung zahlreicher franz. Wörter und Kedeusarten 
in den Sprachgebrauch des gemeinen Mannes bei die vielen 
Soldaten aus der Pfalz, die in den Heeren Napoleons dienten 
und die meisten seiner Feldz&ge mitmachten. Diese eigneten 
sich zum grössten Teil eine gewisse Herrschaft über die 
französische Sprache an und hingen auch nach der Wieder- 
vereinigung der Pfalz mit Bayern, in Dorf und Stadt überall 
verbreitet, ihren franzr)sis( lim Krieg-.s- und Uloireerinneruugen 
nach, und von den mancherlei ti'anzüsischen Brocken, die sie 
gern im Munde führten, blieben nicht wenige bei ihrer Um- 
gebung hängen; so setzte sich manches im Volksmunde fest 
Mit dem allmählichen Absterben dieser Veteranen, die jetzt 
sämtlich verschwunden sind, kamen auch yiele der haupt- 
säclüich durch sie in Umlauf gesetzten franz. Wörter ausser 
Gebrauch, während audi-e sicli bis auf den lieutig'en Tag 
forterhalten liabeii. Die grossen Ereignisse des .Jahres 1870/71 
und der nationale Aufschwung, den dasselbe zur Folge hatte, 
haben auch bei uns in der Pfalz erfrischend gewirkt und die 
vorher an einzelnen Orten noch nicht ganz erloschen ge- 
wesene Vorliebe für Frankreich und Französisches weggefegt. 
Inzwischen ist eine ganz anders gesinnte, gut deutsch 
denkende und fühlende Generation herangewachsen, und 
dieser erfrenliche Umschlag hat auch auf das Sprachleben 
des Volkes eine ^linstiae W irkung aus<i'eübt. In diesem 
Zusammenliang ist auch die Thatsache zu erwähnen, dass 
seit dem Jahre 1870 Paris, die französische Hauptstadt, 
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aufgehört hat, lür eine beträchtliche Zahl von Pfölzem, 
namentlich Kauf- und Geschäftsleute, sozusagen die hohe 
Schule der Ausbildung und des guten Geschmacks zu sein. 
Früher gehörte es in diesen Kreisen zum guten Ton, einige 
Jahre in Paris gearbeitet und auch mit der französischen 
Sprache sich bekannt gemacht zu haben. 

Die französischen Wörter und Redensarten, die noch 
jetzt fest in der pfalzischen Volkssiaache haften, zerfallen 
in zwei Hauptkiassen. Die überwiej^ende Anzahl besieht 
aus solchen, welche nicht bloss in der Pfalz vorkommen, 
sondern so ziemlich über ganz Deutschland verbreitet sind, 
in Säddeutschland allerdings in grdsserm Umfang als in 
Norddeutschland. Es sind die „A Hervel tsfremdwörter**, 
wie man sie nennen könnte, die teilweise auch in die Sprachen 
anderer europäischer Völker eingedrungen sindJ) Diese zu 
sammeln und zu betrachten sowie, um dies sofort zu bemerken, 
ihre Entbehrlichkeit nachzuweisen (von vereinzelten Aus- 
nahmen abgesehen!) und auf ihre baldige Austreibung hinzu- 
arbeiten, dies ist ein Hauptstück der Fremd Wörter frage, 
die in den letzten Jahren allüberall in Deutschland neu in 
Fluss gekommen ist, und eine Hauptaufgabe des so rfihrigen 
Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. Derselbe hat 
sich bereits, von Missgriffen Einzelner abgesehen, dieser 
verdienstlichen Aufgabe mit Erfolg unterzogen, insbesondere 
dui cli seine litterarische Thätigkeit (Herausgabe der Vereins- 
zeitschritt und der sehr empfehlenswerten „Verdeutschungs- 
bücher'*). Da ich die Grundsätze dieses Vereines und seine, 
im Ganzen betrachtet, diesen entsprechende massvolle und 
besonnene Th&tigkeit ydllig billige und selbst schon öfter zu 

Man findet sie mit wenigen Ausnahmen zusammengestellt in dem 

FiomJwörterverzeichnis, das der Schrift des f Kanzlers der Universität 
Tübingen H. Kinnfün „Die Berechtigunpf der Fremdwörter" (Freiburg 
i. B. 1887) Ö. 49 - 88 angehängt ist. Ber geistvolle VerfiiHser hat manches 
Bichtige, zamal gegen die Heisssporne unter den Sprachroinigern, vorgc- 
bracht, im ganzen aber geht er in seiner Vorliebe fftr die Fremdworter 
nnd in der Verteidigiing derselben, aneh der ftberflttssigen, ta weit, 
sodass sein Standpunkt als einseitig erscheint. 
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(lieser Frage das Wort ergriffen habe, brauclie ich hierüber 
nicht weiter zu sprechen. Es sind dies zum grössteii Teil 
Wörter, die namentlich im Geschäftsleben einheimisch sind 
und in den Zeitungen ihr Unwesen treiben und meistens nur 
auf die Macht der Gewohnheit und Bequemlichkeit als auf 
den Schutzbrief fttr ihre Aufenthaltsberechtigting bei ans sich 
bevufen können. Diese wmi man bei einigem guten Willen 
lei('ht los werden können. Andere freilieh wohl sdiwprer, 
wie z. B. Interesse, sich interessieren, «ich geniereu, 
retour und ähnliche, obwohl sie sich, in den meisten Fällen 
wenigstens» unschwer durch deutsche Wörter ersetzen lassen. 

Die andre nicht so zahlreiche Klasse enthält solche 
Wörter, die sozusagen nicht so auf der Oberfläche des 
Sprachstromes schwimmen wie jene und zum guten Teile 
weniger leicht zu beseitigen sind, da sie mit ihren Wurzeln 
tiefer hinabreichen in den (irund und zäher kleben. Denn 
sie sind nicht erst in der neuesten Zeit in den Volksmuud 
eingedrungen, sondern schon seit längerer Zeit ihm ge* 
läufig, Ja einzelne von ihnen blicken auf ein mehr* 
hundertjähriges Dasein zurttck und haben schon während 
der mittelhochdeutschen Sprachp^ode in die deutsche Bauern- 
Sprache sich eingediiingt.') Es ist klai . dass diese Gattung von 
Fremdlingen ebensosehr für die Sprach- als für die Kuiturge- 
i^chichte von Wichtigkeit ist. Man darf ihnen aufgrund dessen 
zum grossen Teil eine Art von Daseinsberechtigung nicht ab- 
sprechen* Übrigens sind etliche von ihnen jetzt tot verschoUen, 
andre im Absterben begriffen, wieder andre erhalten sich 
lebenskräftig. Manche Ton diesen aus dem Franzds. stammenden 
Fremdwörtern finden sich auch im Dialekt andrer deutscher 
Stämme, so bei den Alemannen (Hebel!), im bayrischen 
Franken, in Oberbayern (hier aber' noch mehr Italienisches!), 
in der rankfurter Gegend, am ganzen übrigen EUein, in 

t) i)\)CT -i^Ai-h' !'nt»!rsrhit'd(i und Klassenabstufunp^nn bei der Frage 
nael» der Lebi ii-^ liuM r und Existeuzberechti^ng der Frcindwnrtcr s. 
Xobler „Die Iremduu Wörter m der Deutschen Sprache" (Vuiirag), 
Basel Schweigbanser Verl 1S72, S. 36 u. 86. 
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der Hnnsrücker Mundart, an der Mosel und selb^^t im Platt- 
deutschen z. B. bei Fritz Beuter — Tom Elsässer und 
Deutschlothringer Dialekt ganz zu sclnreigen. 

Vielleicht setzt es sich einmal jemand znr Aufgabe, die 
in den einzelnen Landschaften und Mundarten Deutschlands 
vorkommenden französischen Ausdrücke mit einander zu ver- 
gleichen und darauf hin nkhn- anzuseilen, wann sie nach- 
einander Einf^an^i: bei uns gelunden haben. Ks wäre dies 
ein wertvoller Beitrag zur noch nicht geschriebenen Geschichte 
des Fremd- und Lehnwortes in der deutschen Sprache. 

Für die Pfälzer Mundart fliessen die geschichtlichen 
Sprach- Quellen nicht sehr reichlich; es ist schwer, ältere 
Sprachdenkmäler mit mundartlicher Färbung beiznschaffen, 
und doch ist dies nötig, wenn das ziikttnftig-e Idiotikon auf 
einer breiten, durchaus zu verlas.sig-en Grundlage ruhen soll.*) 

AVas die uns hierangehenden Gaiiicismen (im weitem 
Sinn des Wortes) betrifft, so gelang es mir noch nicht, eine 
litterarische Quelle aus früherer Zeit zu entdecken, die 
nennenswerte Ausbeute geboten hätte. Nur die bekannten 
Briefe der „Liselotte^, der Herzogin Elisabeth Charlotte von 
Orlfeans, sind eine reiche Fundgrube für pfälzische Idiotismen, 
aber gerade für unsern Zweck nur mit grosser Vorsicht zu 
benützen, da man in sehr vielen Fällen nicht wird enisckeiden 
können, ob Elis. den franz. Ausdruck aus ihrer Heimat mit- 
gebracht oder erst in Frankreich sich angewöhnt hat. Meine 
Quellen sind demnach einmal der Volksmund selbst und 
dann die Erzeugnisse der pfälzischen Dialektlittera- 
tur, also vorzugsweise die Gedichte von Barack, von Ko* 
bell, Lennig, Nadler, Schandein und WuU. Doch fand 
ich mehr Stoff in der ersten als in der zweiten von diesen 
beiden (Quellen. Mit schätzenswerten Mitteilungen unter- 
stützten mich bei meinen Nachforschungen die vei'ehrten Herren 

') So sind Urkunden bonützf 7.. B. von Follmann für senio pe- 
dieg^enc Dnrstelhing der „Mundart der Dentseh-Lothrinfj:? r und | 
Luxemburger", Beilage zuru Programm der Metzer Bealschule in 
2 Abteilungen, I88G u. 1890. 
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Kollegen Sticht er. Reeb und Dr. Tüchert. wofür ich 
ihnen hier bestens danke. Am meisten aber hat mich zu 
Dank verpflichtet Herr Kollega Dr. Heeger am Gymnasium 
in Landau, der auf meine Bitte die in Landau und Um- 
gegend noch zahlreich umlaufenden, grösstenteils sehr inter- 
essanten franz. Bestandteile der Volkssprache eifrig gesam- 
melt und in uneigenntttziger Weise mir zur freien Verfügung 
mitgeteilt hat. Da mir der luuiin dazu fehlt, so unterlasse 
ich es, eine Anzalil solclier i'z. \\'r>rter, über die i(-h frülier ge- 
schrieben habe^j, hier aufs neue zu bespreclien, und indem ich 
ebenso die Erörterung anderer, die ich nachher einsammelte, 
fttr ein andermal zurückstelle, veröffentliche ich im Folgenden 
die genannte Sammlung von Landavismen, d. h. franz.Wörter 
und Redensarten ans der Stadt Landau und ihrer Umgegend, 
sowie verschiedene anderswo vorkommende nach dem ABO in 
möglichster Kürze. 

Ablxi in der ganzen Pfalz häufig gebraucht für „Ei was? 
Oh nein!", oft mit geringschätzig ablelmendem Sinn, dürfte 
eher das franz. cüi Imh! als die deutsche Interjektion „pah!" 
sein. Äbsoluman (mit nasaliertem n), fz. absolument „durch» 
aus, unter allen Umständen^, wofür man sonst „absolut^ sagt, 
kann man mitunter noch aus dem Mund Älterer Leute hören«*) 
Apartitf) „sonderbar, seltsam", z. B. e ap. Kerl = ein ge- 
spiussiger Kerl, mit dent nichts Gescheidtes anzufangen ist, 
= fz. (I parij hoclid. apart, mit angeschweis.ster (hmtscher 
Nachsilbe ig. Affnmt, axich A/fr ff nn, „schwere Beschini]itnn»-. 
Beleidigung" = fz. affrotU, z. B, «einem den A. anthun% bei 
den Bauern gebräuchlich, ausserdem in Landau das Adj. 
affhmtierlich „schwer beleidigend**. Alkoof wird in Landau 
und sonst ganz wie frz. {dedve ausgesprochen, ist also wohl 
Entlehnung aus dem Französ. ; die deutsche Form Alkovm 

>) Im UnterhAltUHgsblfttt mm „PÄla. Kurier« 1886 Nr. 142, 144, 
14Ö, 14fi, 147. 

') Vgl. „E Me(l<Iaffes«e eii Humborg** in der von ./. Schreyer herausi- 
gegebenen „Poetischen Bluiiienleae ans der Pfalz", Jahrg. 1887 S. 240. 

'0 Han beachte »i diesem mid sni allen folgenden WOrtem, die k, t 
enthalten, dag oben ttber die plftlziache AnsBprache dieser Lante Bemerktet 

4 
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keimt man nicht. Anihiochwrt, e Amblochierder = ein Be- 
aint«'r. ein fest Angestellter, sei es ein ]i«iherer oder niederer 
Beamter, emploifi' ; die Bezeichnung kommt namentlich auf 
dem Land noch vor. doch ist sie im Abgang begriffen, wie 
viele aus der Zeit der tranziisisclien Herrschaft stammende 
fz. Wörter. Aanlnischur bedeutet in der Landauer Gegend 
dieMundstellung beim Blasen eines Instruments = eniboitchttre 
,;Mündung, Mundloch". Das in Barocks „Der Drumbeder vun 
Wallstadt" (Münclien ISsO) sich findende Zeitwort r/?///y//.sc///Ve*) 
^ nubourffpr „den Mund an die Dettiiunfj: des Blasinstruments 
setzen" scheint selten vorzukommen. AmisftN//'/ so rufen die 
Landauer Jungen den auf der Strasse herumlaufenden Masken 
zu. Ofenbar ein Ausdruck französischen Ursprungs, nach 
Dr, Heegers, wie ich glaube, ganz richtiger Erklärung aus 
j^nrn amis**V s „Freunde, Freunde t'^ entstanden. 

Andmidl nennt man in Landau eine Art Wurst, die aus 
ineinander gezogenen Därmen besteht. Sie wird gesalzen, 
getrocknet und später gewöhnlich in Erbsen-Püree aufge- 
koclit: es ist das frz. Wort andouille. „Fieisch-Schlack-Leber- 
w urst". Angläs, auf der vorletzten Silbe betont, eine sog. 
Angläs-, d. h. weisse Wein-Flasche, bouteille angUUse. 
Addrabiere und addraöiert in der ganzen Pfalz sehr gebräuchr 
lich für „ergreifen, festnehmen'* = aUraper, altmp4. BCijass 
durchweg in der Pfalz gebr. für ., Seiltänzer, Jahrmarkts- 
gaukler- der als „Miussjee (monsieur) Bajaas''^) die Vor- 

') Das n der Iiiflnitivendung fällt im Pfälzer Dialekt regelmässig ab 
(ausser bei „thun"). Vom dtsch. Worte „TJiisch" kommt das Ztw. „hernm- 
buschiere", eigtl. im Busch lierumsiicben, si( h i^enan ninseheii, herumstöbern. 

*) Auch in übertragenem Sinn steht Bajaas lUr „Hanswurst", z. B. in 
der sehr beliebten Redensart „einem den B., d. h. Hanswurst, machen*^ 
soviel wie emem die Kastanien aus dem Fener holen, fttr einen andern 
ein unangenehmes oder bcschwerhches Geschäft verrichten, ohne. Dank 
daftir zu ernten, = sich zum Narren halten lassen, z. B. „Er soll mer de 
Buckf'l nnff >'tpip:e, ich hab 'iii lant^ g'inmk de Bajass fj-'inacht." Einen 
ganz iUmliclieu Sinn hat »Ue liedeusart „einem ilen Mu-krs inaehen**, (d. h. 
wie ich vermute, den Max), d. h. den Tül|}til, den guben, dummen Kerl. 
Auf dem Land beleget man ein Mftdchen, das sich nach städtischer Uode 
ordentlich heraiupntzt, oft mit der beschimpfenden Titulatur „das Im e 
rechter Baja9»l'' 
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Stellungen dui-cli seine Witze einleitet. Die Aussprache des 
Wortes beweist, dass es das enflehnte frz. paiUasse, nicht 
etwa it. bajazzo, ist. Bambusehl sagt man in Landau ftir 
^Zechgelage''; z. B. „er hott widder eBambuschl gemacht/ 
Ähnlich ist der in der ganzen Pfalz sehr beliebte Ausdruck 
„er hott Widder e Duur {(otn: ~ Auiall, Pei'iode) gemacht 
oder j^liatt," so sagt man z. B. von einem, dor ordentlicli 
bei ranken war oder längere Zeit gelärmt, getobt liat. Ks ist das 
trz. Immhoche mit dem verkleinernden und kosenden dtsch. 
Suffix in der ttbtr. Bed. „ausgelassene Streiche'', &ire des 
oder ses bamboches „ein Ittderliches Leben führen'*, aber auf 
das Übermass im Trinken beschränkt. Auch im Frz. be- 
deutet Hre hmnhoehe betranken sein, ein bamhoeheur ist ein 
Kneil>^2fenie und Uunboclier ^ ein ausschweifendes Leben 
führen. Dieses Zeitwort, durch liie \ disilbe „ver" unserni 
Sprachgefühl näher gerückt, ündeu wir wohl als rer—hom' 
ba.schiere oder rer — bumba^schiere (mit Vertauschung der Vo- 
kale?) in der Bdtg. „verthun, yergeuden, verschwenden'* 
noch häufig in der Pfalz gebraucht. So kann man z. B, 
hören: «Der hoit sein ganz Vermee^e (Vermögen) verbum- 
baschiert* Doch ist es leicht möglich^ wie ich denke, dass 
dieses Ztw. eher auf frz. Lombancfi Gasterei, Wohlleben, 
üppiger Aulwand, fnire hovthanfc flott leben, zurückgolit. 
Dafür spricht besonders die (ileichheit der Vokale, der 
Nasal in der Nachsilbe konnte leicht unterdrückt werden. 
Bisweilen hört man in Landau noch Bandalm = pan- 
talon fttr „Hose''. Einen richtigen Schwätzer nennt man 
dort scherzweise einen Bärkum = jmrkx-wtis?^) Bärroo = 
barrmu „Sitz des Verteidigers vor Gericht, Advokatur* kann 
uiHU in der Landauer Gegend besonders von Bauern hören 

*) Dem Volke schwebte olTenbar von der Franzosenzeit her als Ur- 
hild eines solckea ein echter nWuaseliger", mmerfui t gestiknlierender und 
parlierender Franzose vor, den es kurzwe«: tils ^Parlez-vons?", näinUch 
„frannais?", l»e7oir].notc mul festhielt. — Allbekannt in der Pfalz ist die 
hieniit 7M vergUicheinle sclier/hafte Redensart: „Jiarlenm Frankenthal?* 
(Parodie vou „yarlez-voiw friiu^^ais** ?) mit der Antwort: „3 Schdunu (Stunden) 
vun Worms.* 

4* 



Digitized by Google 



52 



als Bezeichnung des Gerichts, z. B. „ich kumm* vum B." 
odei" „ei' Iis eh iitt^m B. gewest." Yg. Iläsifjee = llmsjee und 
verkürzt ////,v,s liir (lericlitsvollzieher = huussier, Scfmiics' = 
clmnise^) für Aktenumsciihig, Parkelt = parqtirt für Staats- 
anwaltschaft und andere mit dem französischen Kechtswesen 
in die Pfalz eingewanderte Ausdrücke! Bastion jmd Bodd/Tn 
in der gleichen Bedeutung wie basHon und poteme, d. i. Aus- 
fallthor, erinnern uns an die frühere langjährige Festungs- 
eigenschaft der Stadt Landau. 

Badröll kommt im Sinn von jmtrouilie in L. vor; das • 
davon abgeleitete Ztw. „'eYnmbadrolliere'^ = „nenofierig" herum- 
laufen'* kommt m. W. auch sonst vor;*) das Snbst. Bculrollör 
(patrouilleur gibt es im Französischen nicht 1), d. h. einer, 
der den ganzen Tag herumläuft, um zu sehen, was Neues 
gibt, einer, der die Nase in alles steckt, ist als Landauer 
Neubildung zu bezeichnen. Biffe für „trinken" hört man in 
Dürkheim und sonst an der Haardt, z. B. „der kann d'r 
(== dii') awwer biffe", d. h. tüchtig trinken. Dies ist augen- 
scheinlich der Stamm buv — von boire, trinken, zur Bildung 
eines pfälzer-deutschen V'erbums verwendet. Vg. fz. un franc- 
hureur - einer, der gehörig schlucken kann. Das Biffee^- 
Imffet sagt man aucli in der Pfalz statt „Anriclite, Scliänktisch". 
Bischu ^ bijoii% Kleinod, ist eine in der Pfalz häufige Be- 
zeichnung für Schosshunde. Kleine Hunde ruft man auch oft 
SsuH smris „Maus" in liebkosendem Sinn. Allbekannt ist, 
dass die Pfälzer länger als ein Jahrhundert hindurch den 
Namen des Pfalzverwüsters General Melac dadurch der ver- 
dienten Verachtung preisgaben, dass sie Hunde so beuamseten. 



^) Dacrecren Schniaitl ekemutu und SchmUidd-üYA (Dem.) bedeutet 
ein Vor- oder C^berhemtlchen. 

*) Im ITrauz. bedeutet ptUrouiller 1. unsauber mit etwas umgehen, 
hernmpantscheii, S« s aUer en patrauiUe, patromllieren. Vgl. Ure en p., 
faire p» nnd m nuUrB «» pcOrouHU = bammeln, Ton Kneipe eu 
Kri^ipe die Bunde machen. — Vorbild fttr BadroUSr war wohl 
KotUrolem: j]:e?pr. KuiKlroU'or. 

^) Ein Hot'gut in der Nähe von ZweibrUcken f&brt von der herzog- 
lichen Zeit her üuch jetzt den Namen Monbijou, 
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BiiheUer sagt mau in Landau fttr Schmetterling: wir haben, 
hier ohne Frage das entstellte franz. Wort papiUan L 
papilio) vor uns. Zur Verdunklung des Vokals der dritt- 
letzten Silbe hat wohl die Anlebnnng an dtseh. ,,ßupp'< =^ 
Puppe, aus welcher der Schmetterling entsteht, mitgewirkt, 
imd ebenso das Genus des deutschen Wortes bei der An- 
deutschung der Endsilbe: der Bubell-r/-. Das fvA.^X ort papfiiote 
Haarwickel, dann Papierwickel, z. B. eotelette en p. in 
Papier gebackene K., ist in der Pfalz üblich zur Bezeichnung 
von Bonbons und anderem kleinem Zuckergebäck, das in dünnes, 
farbiges Papier eingewickelt ist, fz. (drag^es en) papiUates, 
gespr. Babdlödde, verkleinert *Bawell6ddchen. 

Ihtlwir8s*fmn (mit Nasalierung) sagt man nicht blos in 
Landau, sondern auch sonst in der Vurderplalz ^^eni tür 
„Wirrwarr, Durcheinander*' — bonlcrerüt nient. Ihrsrhon (mit 
Nasalieruiif> ) honchon wird noch da und dort für .,Str)psel, 
Pfropfen" gesagt, in Landau ist das Wort in dieser Bedeut- 
ung wenig gebräuchlich, dagegen heisst dort der Pfropfen- 
zieher fast nur der ,,Bu$diün » Zieher". Auch in der Pfalz 
ist Boschkett oder Buschkett für hosquet jedermann geläufig 
(Andresen Über deutsche Volksetymologie 5. Aufi. S. 1 23). Will 
der Mann oder die Frau aus dem Volk den Begriif „Körper- 
haltung, Korperbau" ausdrücken, so wird in der jranzeu I*falz 
dafür BnscMYir gesagt, d. i. posihue, mit Beibehaltung der 
IVaiiz. Betonung auf der Endsilbe, z. B. „Was d6r e scheeni 
Busclidiir hott!" Man vgl. das gleich auslautende Wort 
Mmidür für „Anzug, Kleidung", insbesondere heisst der Sonn- 
iagsanzug beim Arbeiter, Kleinbauern und Kleinbürger stets 
die „Sunndags- odei* die gut' Mundur", „sich e' neui H. 
kaafe" u. s. w. fz. m&ntftre „Ausrüstung" in verengertem 
Sinn. Übrigens kommt (Uus Zlw. munticren „ausrüsten", ver- 
bunden mit sti'iten und turuieren, schon im Mhd. vor'), =^ 

Im Franzüsi.sciieu wird der dem Worte iuuewohneude Hauptsinn 
„AuarliatiiDg'' (eig. bedeutet montitre „Reittier** von monter) nieht auf die 
Kleidung bezogen, vg. 8aek» Eue. fz.-dtaclL Wtbch. 8. 1011. — Auch in 
Hittd^uiken nennt das Volk die Kletdnng Mundur. 



üiyiliz 



54 



. fz. montei-, it. montare, s. /.r./vr Mhd. Hdw. I, 2235. Bönton, 
richtig ausgesprochen (nur d für t!) sagt man nocli ziemlich 
oft, (loch nicht tiberall nissi liliesslicli füi- ..( )hrfrt'liange-'. In 
der Gegeml von Germersheim untersclieidet mau zwischen 
„OhiTing" und houton: die kleinen, etwa Gjährigen Mädchen 
bekommen ,fOhrriiige^^, d. h; einfache Rmglein von Gold; die 
grosseren Mädchen erhalten, namentlich bei Gelegenheit 
der Konfirmation, boutons, d.h. Ohrgehänge, die oft ziemlich 
gross sind. Da sie hin- und herbaumeln (pf. „bambeln"), so 
nennt man diesen Ohrenachmuck auch „Ohre//r/m^fc". Für 
„Zimmerdecke ' ist durchgehends in der Pfalz das frz. Wort 
pfafornf. gespr. Bldjfon (mit Nasalierung), in Gebrauch. In 
üüherer Zeit waren in Zweibrücken in besseren Wohnungen 
französische Kamine in Gebrauch; man benannte und benennt 
sie noch jetzt, wo sie vorkommen, oder wenn die Bede darauf 
kommt, Schmtnee ^ cheminie. In Landau heissen die blauen 
Kugeln, die beim Waschen zum Färben des Wassers dienen, 
Blöö. Es ist Wühl wahrscheinlicher, dass dieses Wort aus 
dem Französischen entlehnt ist ^ birn Man, als dass es etwa 
auf eine mundartliche Entstellung des deutschen ,,blau*' - 
pf. bloo zurückgeht. Findet sich der Ausdiuck auch ander- 
wärts? Blärre im Sinn von „weinen*^, also das entlehnte frz. 
pleurer, sagt man, insbesondre, wenn es sich um Kinder 
handelt, bei uns an vielen Orten. Doch ist zu beachten, dass 
man, wie ich bestimmt weiss, manchenorts auch das (zumeist 
trotzige) Schreien der Kinder, das ja freilich oft mit Weinen 
verbunden ist, als ,.bbirreir' ])ezeiclnu't, so , J^lärrhals" -— Schrei- 
hals! In diesem Fall nun haben wir dtsch. j9/«77m (Geplärr) 
~ mhd. plärren und plerren, blerren, Xbff von blrrcn blöken, 
schreien (Lexer I 303) vor uns. Es leuclitet ein, dass, wie 
die zwei Thätigkeiten selbst oft eng verbanden erscheinen, 
auch beide Wörter, das französische und das deutsche, im 
Sprachgebrauch des Volkes nicht genau auseinandergehalten 
werden, sondern vieHacli durcheinandergehen und zusammen- 
fliessen. Bnfsseriv, das im Keichslande leider noch unver- 
meidliche Wort für „Brauerei'*, wird in dei* frülieren 
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französischen Festimg und Garnisonsstadt Landau nur selten 
noch gebraucht. Doch heisst das Haus in der Könipr^^^^trasse, 
in dem sieh irfiher die Brauerei Schneider befond, im Volks- 
munde nicht anders als «BrassMe". Den Wachtmeister einer 
Gensdarmeriestation nennt das PfUlzer Volk Br/garfdjee = brt- 
gadier. Oifenbar bezeichnete das Wort zur Zeit der franzö- 
sischen Herrschaft diese Charge, während man jetzt in 
iJeutschlahd unter einem Brigadier einen Brigade^eneral 
oder Generalmajor versteht. Nach Sachs bezeichnet frz. 
brigadier 1. früher im kgl. Heer einen zwischen dem mar^- 
chal de camp und colonel stehenden General, 2. Korporal 
bei der Kavallerie und br, de gendannerie G.-Wachtmeister. 

Defoo d^faut Versäumnisurteil, z. B. in der Ver- 
bindung „e Defoo nemme" ist den Bauern der Landauer 
Gegend ganz geläufig. DMuse PI. (nasaliert) für „unnötige 
AiisiTciben. Aufwand**, und Veharfsc mache Aufwand nmchen, 
auf grossem Fuss leben ist allgemein ptalziseli dc'pcnse, 
faire de la d^pense, Deboo (ü'pöt kennt das Pfälzer Volk 
nicht in dem Sinn von „Niederlage, Aufbewahrungsort, Ma- 
gazin**, wohl aber, im Sinn von Haftort, vgl. fz, mandat de 
d^pdt Verhaftungsbefehl, d6p. de la pr^fecture de police vor- 
läufiges Polizeigefängnis, deji. de mendicit6 Arbeitshaus. Be- 
achtung verdient, dass das Volk genau zwisclien Jlaft- und 
Gefängnisstrafe unterscheidet: nur diejenigen An-eslliäuser, 
wo mau eine llaflsti*afe verbiissl, also das Amts- und Land- 
gerichtsgefängnis, und die Zentralanstalt nennt es Deboo.*) 
Für Geföngnis sagt man ausserdem gern „'s Kiddche'^, „ins 
Kiddche kumme** (judendeutscher Ausdruck!). In meinem 
Heimatsstädtchen Otterberg heisst im Volksmund das Amts- 
gericlitsgeßingnis auch der „r/w.vcÄo" fz. cachot Kerker, 
Gefängnis.^) Kbenda wird der Verwalter des Gascho gern 



') WeiiH ein Häftlinc: in die Zweibrttcker Gefaugeneiianstalfc eniirp- 
liefert und ü:f^i»'agt wird, ob er schon Vorstrafen ♦jehabt habe, lautet iii 
der Regel die Antwort; „Ich bin (einol) nor im Dehoo gewest.* 

*) Der Nebenbegriff, den das fo. Wort hat, „tiefes, dimkles Gefängnis, 
Kerker, Loch", fehlt beim pMzischeik csehot. — Der „Tralljewert** erinnert 
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▼om Volkswitz als der ^Dralljc—icirt* , d. h. Tralljen- 
wiit, bezeichnet. Drällje nennt nämlich der Plal/fi eiserne 
Gitterstäbe, z. B. vor Fenstern, Gitterweik; es ist fz. //«///g, 
(lat. trichila) Weinlaube, Weingeländer, mit Keben über- 
wachsener Gangf veraltete Bdtg.: Sprech-Chor^V^ in Nonnen- 
klöstern, vgl. trdllis Gitterwerk» Gatter, treillage Gitterwerk. 
Dhmk (die) ^ funique ist in Landau und sonst in der 
Vorderpfalz der bei den Frauenzimmern allgemein übliche 
Ausdruck für „Oberkleid", auch auf dem Lande. Im West- 
lich ist der.sell)e beim V olke m. W. nicht ^aiig und ^ähv. Im 
Französischen bezeichnet funiqtte unter anderm auch einen 
^offenen Damen-Oberrock" (s. Bachs !). Quae mutatio rerum — 
et vocabuloruml möchte man ausrufen, wemi'man die Ge- 
schichte dieses Wortes von der altrömischen tunica an 
(hemdartiges Gewand mit kurzen Aermeln, das von Männern 
und Frauen auf dem Leib getragen wui'de, darüber die toga, 
bzw. stola und palla) bis zur modernen „dinick" überdenkt! 
Dubiere = ditpcr, düpieren der Schriftsiirache, allgemein 
gebr. für „an- (hinter's Licht) führen, zum Narren halten''; 
daneben hört mau häufig „dubbe", z. B. in Wölls Gedicht 
„Die Stemschnuppe*^ (^I^iid loss dich so nit duppel*^). Ein 
ganz anderes Wort ist das zuföUig gleichlautende dubbe 
„stossen, schlagen, treffen*^, z. B. «er isch gedubbt worre^ ^ 
er hat Prügel bekommen, von unzweifelhaft deutschem Stamm: 
wie ich glaube, mit ags. dubban „einen Sclilag versetzen, 
anrühren**, zusaiiuiienhäiiftend. Auch dusche ist in der Pfalz 
volksliiiiilirhe Bezeicliinmg für „schlagen, durclihaueii'* — fz. 
toucher berühren, Stessen, treffen. Ein andres mehr im Scherz 
von Gebildeten gebrauchtes dusche ist doucher, eigtl. einen 
unter die Douche nehmen, einem ein Giessbad zuteil werden 
lassen (im Frz. nur im eigentl. Sinn!), im iibtr. Sinn: einen 
schön anlaufen oder abfahren lassen, einen mit Worten so 
heruntermachen, dass er ganz betreten wird und nichts mehr 
zu sagen weiss. IhUchtr ---=-- tmtjmrsj auch in Mittelt'ranken, 

fast an die ironische Bezeichnung des Hades = der Unterwelt bei den 
altea Qriechen: n«v^iv<s der alle aafbimntt, d. i. Gastwirt 
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fl. Ii. immerfort, unausgesetzt, mit häuHger Wiederliolung", 
hört man zwar iiiclit selteH, «loch sclieiüt dieses Wort eines 
von denen zu s^eiii, die mehr und mehr au Boden verlieren 
uud abkommen. Nachzutragen ist hier noch Duhh'l double^ 
bes. in der Verbindung ,,Dubbel8Gigarren*^, d. h. schlechte 
noch üblich, weil man frfiber einen halben Kreuzer IhiWl 
nannte und fis. double ..doppelt^' auch ein Zwdpfennigstftck 
bezeichnete: nach Sachs ,,Doppelheller'* d. i. kleine, alte 
Kupfermünze Ve ^»^'i' - <leiiiers. Der Ausdruck 

diuhnämschoos touU invinc cho.se in der gleichen Bdtg. : 
,.?raiiz gleich, ganz dasselbe, kein rnterscliied"' z. B. ..das 
iseh ganz diidmämchoos^^ das ist ganz gleich, ganz das- 
selbe, ist in der Landauer Gegend noch sehr häuHg. Auch 
in der Westpfalz habe ich ihn aus dem Munde älterer Leute 
mitunter vernommen, das nachwachsende Geschlecht jedoch 
gebraucht ihn kaum. Thmeement, richtig au8ges[)rochen und 
als Adverb gebraucht, oft verstärkt durch „ganz" - ganz 
sachte, still, geräuschlos, uu vermerkt'", nicht selten mit der 
aug-ehangten, die Bedeutung verringernden oder in koseudem 
Silin gebr. Nachsilbe - che(n), ist überall in der Pfalz geläutig. 

Ein häufiges Wort ist erkowere(n), sich erkowere(n) im 
Sinn von „sich erholen von einer Krankheit, wieder zu 
Kräften kommen, wieder gesund werden", öfter mit „wieder*^ 
verbunden, gehört so recht dem eigentlichen Sprachschatz 
des Volkes in den verschiedenen Gegenden der T'falz an, 
zunächst von Menschen, aber auch von Tieren gesagt. Das 
Wort geht in die mittelhochdeutsche 8piachperiode zurück, 
da er-koveren und er-koberen 1. erholen, gewinnen, zu- 
sammenhalten,') 2. refl. sich erholen bei Hartmajm von Aue, 
Konrad von Würzbnrg und in andern Quellen vorkommt, s. 
Lexer I 643, DWB. 3, 879 und Vilmar Idiotikon von 
Kurhessen S. 214. Es ist dies ein altes Lehnwort, nämlich 
das fz. rt^emnrer wiederciiaiig-en, insl)esondre la sant6 die 
Gesundheit, { lat. rectq/en/rr sr. bonam valetudinem), also 
soviel wie 1. reconvalescere, englisch; recovex% 
') Auch jetzt noch mitunter so gebraucht. 
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Die in vielen Gegeiuleii Deiitschlanfls mil auch in der 
Pfalz dem Volksmunde angehörige beliebte Jxedeiisut ..seia 
Fett haben oder kriegen, einem sein Fett pfebeir' bat man 
schon öfter auf die ungefähr entsprechenden frz. Ausdrücke 
„ayoir son fint, donner oder dire k qu. son faü'* zurttckge- 
fl&hrt (einem seine Sache, d. h. was ihm gebührt, geben), 
auch Feit aus fz. faire fete k qu. einem viel Ehre anthun, 
ironisch: ihn sclielten. erklären wollen, allein nacli Andresens 
a. a. 0. S. 20 rit'btiger Beniet kung ist das deutsche Wort als 
solches zur Kiklärung ganz ausreichend. „Das Fett ist der 
beste Teil, der Vorteil, steht aber hier ironisch im Sinne 
des schlimmen Teils, des Nachteils'^, vgl. auch Grimm Wtb. 
3, 1572. — Aus der Fachsprache der Modistinnen ist bei uns 
in den Volksmund übergegangen Fißchee ^ fidm, dreieckiges 
Halstuch flir Fmuen, ebenso HUssee Faltengaiiiierung 
plissr ,,das Gefältelte, Falte'' von jtUsscr. Das nur den Ge- 
bildeten und Besitzenden sreiaulijre Wort fnnfmif, gespr. 
fodfill, erscheint oft in der Zusammensetzung odällstuhl''; 
diese Tautologie findet ihre Seitenstücke an „Bläsierver- 
gniege, Mozionsbewegung", was übrigens mehr im Scherz 
gesagt wird, und an der in Mittelfranken Üblichen Zusammen- 
setzung der zwei gleichbedeutenden Worte „Kuwert^*') und 
Decke zu ,.Ku wert- Decke, ebenso Wasch-Laffoor Oa'V'oir). 
Vgl. auch ^clialksknecht u. ä.I Finäii fincHc leniin., d.h. 
„pfiffig*', kommt öfters als Xaiuf^ liir kleinere Hunde vor. 
Auch ausserhalb der Pfalz nennt das Volk scherzhaft einen 
Schlaukopf, einen Pfiffikus einen Föggedif oder Fuifgedif. 
Man hat den sonderbaren Ausdruck auf Voeativus zurück- 
führen wollen, auch an die Kniffe der Ad-vokatm gedacht 
(Andresen S. 238), andere wollen darin fz. fttyitify flüchtig, 
wiederfinden, mir erschmnt keiner dieser Deutuugsversuche 



') Auch in der Pfalz sehr srebr. für Betttlficke. HUmmo (vorletzte 
Silbe betont!) sagt man m der Vi<\\A wie anderwärts für Federüeckbett 
— firz. plum^üu, — KuweH sagt man anch für „Gedeck" bei Tisch; ehi 
'Bnti'KuweH ist ein Brieftunschhig. Fz. etmeeHure, — mhd. covert^ef 
coTtrtiQr ^fSchilteeiide und gcliinttckende Verdwk»^ des Boaaes". 
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g&jiZ ziitreffeiKl uml eiiiwandtrti. P}ussuhi-s( hör - foree 
majcttre, höhere Gewalt, kann man überall hören ; z. B. wenn 
ein Kisenbahnzupf im Schnee steckeii bleibt oder die lUieiu- 
dampfer bei Hochwasser nicht fahren können, so sagt man: 
i» forssraaschdr, do kammer (kann man) net drivwer 
(darüber) *nans." Vereinzelt kam mir schon zu Ohren Ft iko 
im Sinn von .,Genu88, Labsal" inbezu^ auf eine Mahlzeit — 
fz. fn'cot 1. Fleischgericht, Ragout, 2. gutes Esseu. vgl. 
fn'eofcr 1. Fleischgerichte zubereiten, braten, brodeln, 2. gut 
essen und trinken, vgl. auch //vVmvsr/ !') 6Wo.st//, Mehrzahl 
Galosche, für „Überschuh* *, (/aloche, wird gegenwärtig seltener 
gebraucht als früher. Bei Pirmasens sagt man, wie mir zu 
Ohren kam, GaUerei in der Bdtg. „Gallerte"; auch das fz. 
gel^e (auch ein pf. Knchenausdruck!) hat diese Nebenbedeutung. 
Zur Bildung von Gallei-ei scheint das Wort Galerie mitge- 
wirkt zu haben, (lasf.eet (Ton auf der letzten!) sagte man 
frülier gern für den Hehn des Soldaten = cntmiui (casqu^Ue) ; 
soviel ich weiss, gehört auch dieses Wort zu den nach und 
nach aus dem Umlauf kommenden. 

In Landau geht man immer noch „uff'm Olassi spazieren", 
obwohl jetzt nach der Entfestigung kein glacis mehr vor- 
handen ist Klicket* oder GUeker (der) nennt der Pfölzer 
kleine, runde Marmorkugeln, die als Knabenspielzeug dienen, 
-v-^ „Schusser" in Altbayt lü, ,,Merbel" d. Ii. Marmor im Schmal- 
kaldischen, im ührisreii (Kur-) Hessen „Wacken, Uller oder 
Schosser" genannt (\ limar 269). Es ist fz. cliquart, d. i. nach 
den AVtbch. .,eine Art Bruchstein, e. A. sehi' guten Bau- 
steines^^^ Wann ist wohl das Wort bei uns aufgekommen? 
In Walsheim, zwischen Zweibrücken und Saargemünd ge- 
legen, soll man für „Grossvater**, fz. grandpapa, Graiüpa 

') Pie pfälzische Kttche ist bekaautüeh stark bei der französiachen 
in die Schule gegangen. Kein AVun<ler daher, das« sich sehr viele fr. Be- 
zeichnnngen, die sich anf die Küche und das Gastbofwesen beziehen, bei 
uns eingebüri^^ert liaben. 

^) Ans soU-hein werden die Spielkugeln gemacht. Im Englischen 
heissen sie marbles = HarmoTSteinchen. Anch in der Pfols heittt man 
stellenweise, wie ich höre, die ganz grossen «GUeker" Harwe! oder Herwel 
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sagen.') Die Johannisbeere beisst bei den Franzosen ffroseiUe 
(1. ribtis (jmssularla, das SütUiiiiwort des fz. Wortes!), lu 
Deutschland aiicli Kräusel (-beere). Demnach ist es fraglich, 
ob die pf. Bezeichnung Grusel-, und daneben im AN e^tricli 
öfter auch Gruschel beere, auf groseüle zurückgeht oder 
mundartliche Aussprache für «Krause!^ ist. Füi* letztere An- 
sicht spricht der Umstand, dass in der Pfalz das Stammwort 
von Ki*äusel: krans als A^j. krus8-el(ig) lautet, z. B. e 
lüttssel-kopp d. i. Kranskopf» einer mit kransem Haar. 

Gruminck „vor sich hinbnimme(l)n, murmeln" (in niüiri- 
schem Tun) kann das entlehnte fz. yrommclcr (gioiimiebnix 
brummig, mürrisch) sein, doch ist es vielleicht auch eine laut- 
nachahmende deutsche Neubildung, in welcher sozusagen 
y grunzen, brummen und murmeln'^ zusammengeflossen wären. 
Das echt yolkstümliche Wort j^Gegümmer^^ flür ^iGurke**, da- 
neben die ,,Gummer", ist auf keinen Fall ein blosser Laut* 
abklatsch von fz. concontbre (l. cucumis), sondern, ich möchte 
sagen, elier eine halb selbständige deutsche Nachschöpfung 
unter Eiuwiikuii^- des fremden Vorbildes, indem da« Volks- 
sprachgefühl die fremde Reduplikation durch unser Präfix 
„ge*^, das ja auch kollektiven und wiederholenden Sinn bat 
(vgL Getier, Geschwätz^!), ersetzt und, abgesehen von der 
Vokalverdunklung, Lautangleichung hat eintreten lassen. 

Ob noch irgendwo ausserhalb Landaus Hangar filr Wagen- 
schuppen = fe. hangard (lat. augaria, angarius, angario)*) 

') In II al)ki I talien an der Lothr. Grenze sagt man vielfach Bam'. 
papa f. Grossvater, Bnmmamme f. (irossmiittpr, fernpr noch liesseirör = 
receveur fllr ^Eiimehmei", liidoo f. Vürh;iiiy:f', Gardine = rifhan., Boddine 
« hoUine{üj L l'aiuenstiefelchen, Mudar f. Senf — moutafdc (ausschl. I), 
Furidde Statt Landl = povretle^ Vgl. por(r)eau (lat. i)orrum), brüdUm 
f. stickeil « krod^Tf KM für Kragen « edlet n. a. m. 

■) Da« lateinische Wort ist selbst Lehnwort au» dem Griechiachen: 
ryyturr)^ (Äsch. Und Xen.) niid i'.yyum'iioy fireiodot), iiiitl die Griechen wie-* 
derum hatten e?? von d^n Persern übernommen, die mit angara eineu 
berittenen iiiilbüten, die knnigiiche lieitpost, bezeichneten, vgl. meine Doktor- 
Dissert. „Die Perser des Äschyhis als Quelle für altpersische Altertums* 
knnde^, Erlangen 1877, S. 62 und 63. — So wandern Koltnrlehnw5rter 
Jahrhimderte, ja Jalirtaiisende hmdurdi, z, B. dieses aus dem alten Persien 
bis sn den Ufern der Queich! 



Digitized by Gopgl 



61 



im Volksmund lebendig ist, weiss ich nicht ; irüher war das 
Wort in liandau einheimisch. Jetzt noch gibt es dort ein 
Haus, das beim Volk nur „Hangar^* heisst: sein Besitzer, 
HeirKaulEiiiaiinSchariF, wird allgemein der „Hangar-Scharff*' 
genannt. — In Zweibrficken nennen manche ältere Leute mit* 
unter noch das kgl. Landgestüte „die Arre" oder „der Hnrrns^*^ 
" fz. haras, ansg-esproclien orn Gestüt. Stnterei;" auch 
dieses Fremdwort wird bald ganz in Abgang kommen. Sehr 
verbreitet ist in der Pfalz hasmlirre für „wagen, aufs Spiel 
setzen** hasarder mit Ausstossung des r vor d, (vgl. Sched- 
dning ^ Cherdron!), z, B, er hott's hassediert; do kammer 
kann man) nix im voraus sa*n (sagen), das mussmer hasse- 
deere. Riskierm = risquervAt dem Volk weniger geläufig. Kaas 
bekannte ^r««M')bezeichn\iiig für ,,Faeh", (vgl. Schmies = 
chemise !) (lat. u. it. casa) 1. Häuschen, Hütte, 2. Feld 
im Damen- und Schachspiel, 3. Fark Abteilung in einem 
Sclirank. Kasten, Register. Statt Korporal sagt das Volk 
meistens Kapcral (tz. caporal.^) KarUn (fz. Carolin) hiess 
eine deutsche Goldmünze im 18. Jahrb., die schon längst 
ausser Geltung gesetzt .ist; dennoch rechnen die Pfölzer 
Bauern bei Viehverkäufen noch häufig nach „Karlin" ^11 
Gulden rhein., und erst nach Abschluss des Handels wird 
die betr. Snrame in Mark und Pfennig umgerechnet. Die 
Aussprache beweist, dass dieses Wort nicht aus Frankreich 
zu uns gekommen ist, sondern in Deutschland seine Heimat 
hat. Au eil von (iroethe und Schiller wurde es gebraucht; 
Karolin, Karlin {Kehrmi, Fremdwörterbuch S. 314). Der 
Frauenname KärUn Karoline wird durch die Betonung 
der vorletzten Silbe von der Bezeichnung dieser Mttnze unter- 
schieden. Bisweilen rechnet man auf dem Lande auch noch 
nach Luidoor^ louisd'or. Km*6tte carotte fttr Mohrrübe, 

*) Dieses frz. Wort, <la.s so leicht durch „Amts-Geschatrs-Schreibstiibe" 
SU ersetzen ist, wird leider bei aus überall nud vou jedermann gebraucht. 

*) Eine bekannte Anekdote lautet: Eine Frau wurde einmal gefragt, 
was ihr 8dm beimHiiitSr sei. Sie antwortete: ,*s alt sich: ich weeas net, 
iss er General orre (oder) tfar Kaperal.** 
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kleine (ii'lltriibe wii-d fast aussdiliesslicli gebrauclit. ebenso 
Tomade tür Paradiesapfel — tomatc. Kassroll^ aucli entstellt 
KaschdroU, sagt man nocli ziemlich häutig tür Schmorpfanne 
casserol(l)e. KasehoUere - cajoter kosen, verhätscheln, 
mit übertriebener Artigkeit behandeln,, ist allgemein pfälzisch, 
Yon Hoch und Nieder gern gesagt. Oft hdrt man Kommirs» 
oder KftmmSras, auch im Westrich Kfimmfirsch. d. i. fz. ßowi- 
ufcrrc, im Sinn von „freundschaftlicher Verkt ]ir von Haus 
zu Haus, leger Umgang", der durch liäutige und wechsel- 
seitige Besuche und Austausch von Gelalligkeiten für andere 
sicli bemerkbar macht, z, B. von zwei Nachbarn heisst es: 
„Die bann alleweil (gegenwärtig) e gross Kummersch min- 
nanner (mit einander), die bann e dicki Fremdschaft, das 
iss de ganze Daag e Gläfs^' (Geläufe — Hin- und Heriaufen). 
An die Zeit der französischen Herrschaft erinnert die Be- 
zeichnung Konskri (mit Xasalierung!) conscrit für einen, 
der sich zum Militärdienst stellen nmss. Das Volk gebraucht 
vielfach nur dieses Fremdwort tür die mit farbigen Bändern 
geschmückten, unter Musik und Gejolüe vom Land in die 
Stadt ziehenden gestellungspüichtigen jungen Leute. 

Comichan, „Hörnchen, kleine Gurke*^, hiess ehedem ein 
Vorwerk in Landau; der Platz, auf dem es stand, heisst 
jetzt noch „Komischon". Kundoär und KurMr — comptoir 
sagt man allgemein flu- Geschäfts-Schreibstube, Kassenzimmer. 
Der Ladentisch heisst überall nur „die Teck''" - lat. theca, 
gr. »'^ijzrj, vgl. apotheca, Apuiheke.O Kunitlcr 1. curator 
bedeutet in der Pfalz „Vormund"' und couseil judiciaire (vgl. 
Code civil § 513), z. B. wenn einem Verschwender ein ,,Ku- 
rator^^ gesetzt wird, wie £z. curateuK Die Aussprache (u, 
nicht ü!) beweist, dass hier das lateinische, nicht das 
franzosische Wort das Urbild ist. Dagegen kennt der Pfäl- 



1) Nach Söhns »Die Parias unserer Sprache« (Heilbrouu iö88) S. 04 
nmt der Bheinländer „das feine Buffidt der groiMtldtiMiieii Bahnbojßi- 
wirtachaften" eine „Tkeke*^ der fiiauiiaeliweiger und HaanoYeraiier aber 
2^em, ei^L »VerkanfHtisch**, also soviel wie „Theke", d> i. xnlxl. iresf^ 
tresem, tretor » fn» triwr (ss g^. »ifiuvftos) eigÜ. „Schatzkammer, Schatz". 
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zer nicht den Xotar (1. notiirius), sondern nur den NdtUir 
(mit dem Ton auf der vorletzten Silbe!) = nolnire. 7a\ den 
allmählicli ab.stei lieiuien Wörtern, die den Anstrich des Sel- 
tenen und Veralteten haben, gehört Kumbeer oder Gih/ibcrr 
rompei*e, das auf dem Lande noch (z. B, im Bickenalbthal, 
im Bliesgau, in der nordwestlichen Pfalz sowie bei Landau) 
sowoM im engem Sinn für „Gevatter** bei wirklicher Verwandt- 
schaft als auch im weitem (ähnlieh wie „Vetter** oder 
„guter P^reund^') in vertraulicher Anrede gebraucht wird. 
Auch bei dem Hunsrücker Volksschriftsteller Ihtn hndet 
sich dieses Wort oft. 

Lander anstatt „Laterne'* sagen die Baueni in der 
ganzen Pfalz gem; das AV^ort braucht nicht als Entlehnung 
aus dem Neufranz., ^ la kmtmie, angesehen zu werden, 
sondern kann ebensogut aus lanteme, mittelhd. Nebenform 
von lateme, • latem (lat. lateraa) yerkflrzt sein. Wie 
mir Kollege Heeger mitteilt, kommt in der Landauer 
(:Jegeii(l auch Lfdxeni für ,, Laterne" vor. Da das französi- 
sclie ^\'örterbll( Ii kein dem lat. lucerna ,Jjeuchte" it. 
lucerna entsprechendes Wort kennt {Lucenie ist der Name 
der schönen ,,Lenclite'* am Vierwaldstättersee, der Stadt 
Luxem), im Mittelh. aber ktcenie^luxeme „Lateme, Leuchte**, 
dg. u. bildl., häufig vorkommt, so geht das pf. „Lutzem** ohne 
Fra]ge unmittelbar auf das mhd. Wort zurück, und das Gleiche 
hat dann wohl auch von dem verschwisterten „Lauter** zu 
gelten. — lu Landau ist sehr gebräuchlich der Ausdruck „die 
Lanüütf'', z. B. ..die Ladrett geht'*, für , .Zapfenstreich", eine 
Entstellung aus ia rctmite, wobei die Vorsilbe „re" in der 
Aussi>rache fast ganz verschluckt wird. Das Volk verstand 
la als das fremde Geschlechtswort nicht und behielt es da- 
her ttberflüssigerweise bei trotz der Vorsetzung des deutschen 
Artikels, ganz wie dies bei ^^die ul/hambra, das .^/dorado** 

(q/ arab., el span. Artikel!) der Fall ist.*) 

*) Der fifleiche Fall liegt vor m ^DU Lawdndee*\ Tolkstflmliohe Be- 
zeiclihung eines Stadtteiles in K'lantern (Mher auch in Zweibrficken 
und jetzt nodi in Schifferstadt vorkonimend), wahrscheinlich von Hans ans 
m Spitzname » la )W<f« „die Vendce". 
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Mankicre, bes. uiipersönlicli ;iL l>iaucht, z. B. „'s uiaiikiert 
mer (mir) 's Geld", wie frz. il me mumiue de rai^reiit. kann 
man da und dort hören, doch m. W. mehr von (tl' bildeten 
als aus dem Munde j^e wohnlicher Leute. — Da in der Pfalz 
die französischen Karten üblich sind, so dürfen die allge- 
mein gebr. Bezeichnungen ÄtaniU =^ maniüe und Spadül « 
^padiüß uns nicht Wunder nehmen. Mainsche für ^begierig 
essen, beim Essen sich den Mund vollstopfen'' nunuj/e^' ist 
einer der bekjinntesten fra. Volksausdrücke bei uns, manchen- 
orts heisst es auch jimmch-Je mit ang-ehängter deutscher 
deminnt. Nachsilbe „le*^, und fiii Jlansrh-l-rr ist einer, der 
recht viel essen kann. Auch judendtsch. dcheie oder aehlle 
(von hebr. achal, ochel essen, Speise) für »hastig, tüchtig 
essen^ ist allgemein pfölzisch. — Jüitin = frz. imirie, Bürger- 
meisteramt, soll noch in Landau ab und an zu hören sein, 
hoffentlich verschwindet dieses Überbleibsel aus d^ traurigen 
Franzosenzeit bald gänzlich, wie z. B. Ress'vör = reeermr 
für „Einnehmer" jetzt wohl schon meistens erloschen ist. 
McuUnee nennt mau in und bei Landau den Kleiderausklopfer, 
der auch als Züchtigungswerkzeug von gestrengen Vätern 
mit Vorliebe benützt wird. Das Wort wird .von Dr. Heeg er 
richtig gedeutet als Entstellung aus frz. martinei «Klopf- 
peitsche**, 0 weitergebildet aus marteau, bezw. veralt. martel 
(vgl. martelet und den Beinamen Karl MarteU/) „Hammer*. 
Dieser Hartinet ist ein hOkemer Stiel, an dem mehrere 
Lederriemen befestigt sind. 

Die Vorrichtung zum Bremsen, die sich iiinten an einem 
gewöhnlichen "Waffen befindet und gedreht wird, und die wie 
ein Radschuh wirkt, heisst bei unsem Bauern überall die 
Mick, bes. häufig „die Mick ufF- und zudre'e (drehen)." Das 
sonderbare Wort blieb mir dunkel, bis ich das z, B. in der 
Frankenthaler Gegend in gleicher Bedeutung gebräuchliche 
Mie¥nwk (die) kennen lernte. Denn in diesem steckt ohne 
Zweifel frz. inemniquej ein Wort, das unter anderm auch in 

') Zur Ans<;tos8ung des r vor t nnd d vgl. Sobeddrung für Gberdron, 
hassediere f. basarder, pad^rr f. par-terrel 
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koliki'etein 8inu „Triebwerk'' bedeutet Die Zurückzieliung 
des Tons hat auch hier Schwund des Vokals der vorletzten 
Silbe und Zusammenziehung des Wortes in ein zweisilbiges 
bewirkt; das i der letzten ist durch sog. Epenthese (ähnlich 

wie beim deutschen riulaut!) rückwirkend anstatt ^ in die 
stark betonte Hauptsilbe eingedrungen. Aus „Mickuiik'* ist 
dann durch volkstümliclie Verkürzung das bequemere Wort 
„Mick'* entstanden. (Tanz ähnlich ist bei uns im Voiksmund 
das Fremdwort delirivm (tremens) kurzweg in Dir zsgz., z. B. 
„er hott als 'sDir'^, von einem gesagt, der zeitweise am Säufer- 
wahnsinn leidet. Ähnlich verstümmelt ist „die Propperänss^ 
aus prrjjond^mnce „Übergewicht", jur. Ausdruck für »Vor- 
recht, erstes Recht, ausbedungem Anrecht erster Hand" auf 
etwaSj z. B. bei einem Verkauf oder Rü(!kkauf. Stark im 
Gebi'auch als Name für Katzen ist Mhtnre oder Mi muH (ch'j 
= - frz. mi?ietiin(\ mhicttc\ dagegen sagt man nicht Minette für 
Minchen, obwohl Bärb(w)6tt(e) und Jeannette, gespr. Schanuett, 
(nicht aber Annette!) als Kosenamen für Barbara und Johanna 
recht beliebt sind. Auch Minm-Käixd (vgl. ob. Bläsierver- 
gniege!) hört man oft. Das deutsche Wort Minne" = Liebe 
kennt unser Volk gar nicht. Laudaueriscli ist J///////V, z. 
B. „er iscli e rechter Hüffler", d. h. Manscider, oder., er ver- 
steht sich uÜ's multlo** er kariii ganz gehörig essen, mir 
von Dr. Heeg er mitgeteilt und von ihm sicher richtig er- 
klärt als fz. moufleur einem die Backen zusammendrücken, 
J. bei Mund und Nase anfassen, vgl. mouflard Bausback. 
Die Bedeutung des Wortes ist also, wie man sieht,* in der 
Pfalz ein wenig anders gewendet. Ein richtiger Landavismns 
ist ferner Mullafär'^) jemand, der sich alle möglichen (tc- 
schäfte macht, der sich in alles mischt, also ein naher Ver- 
wandter des oben vorgestellten iÄl>■/e^t?i/:, nach Dr. Heegers 

U statt i ist wohl aus' der bei Lippen- nnd Gleitelanten hftufig 

eiatretendon Verdunkelung dos Vokals zu erklären. Wän« di*' IToimat 
unseres Wortes nicht Landau, sDiidern ein Ort in Xi<'(l('rdeutscliland, so 
küinitf man leicht an Einwirkung von Mitnl-aQ'e. denken. J.exer I 2222, 
Auäreaen 9. 80 aber empfiehlt es sich, jede Beziehung zwischen MuU- 
affär und Maulaffe von der Haud zu weisen. 

5 
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2iitreff6nder Erklärung iimgebUdet aus „rmlle affaires^', ein 
MuUaför ist „un komme de miUe affaires*^ der jederzeit 
tausend G^ehftfte zu besorgen hat. Zu vergleichen ist der 

überaus ähnliche Ausdruck bei Horaz: ,,cui jjuUe uegofia 
Semper per caput et circa saliiiut latus." Der Münchener 
hat für eiimi solclien Menschen die nette Bezeicinunio: 
„G'schaftlhuber". In Landau und, wenn ich • nicht irre, auch 
anderwärts hört nuin oft den Ausruf „O mtindjeef" d. i. 
offenbar 6 tmn Bim! = o mein Gott! (volkst „meingott" 
als ein Wort!). Vgl. den bekannten gemeindeatschen Aus- 
ruf des Schmerzes und des Bedauerns ^,0 Jemine!** und 
hierüber sowie über Sapperment, Sackerlot, Potx Tauseiul 
u. Beteuerungen, die auch bei uns eingewurzelt sind. 
Andre sen 374 -876. Der Fluch SdckcrnihuUdjee^) und 
Sachcrdinnridu^ee ^ sacr^ nom de 1/ieu! ,^eiliger Name 
Gottes I^^ kommt noch hie und da vor; es wäre zu wfinschen^ 
dass er bald ganz ausser Gebrauch käme. HCrt man auch 
ausserhalb des Bereichs yon Landau Museh d. i. mmiehe, 
eigtl. „Fliege S als Schimpfwort für ein hässliches Frauen- 
zimmer? Diese Bdtg. des Wortes lehnt sich an die von 
Sachs als selten und der iiiederii Volkssprache angehiirig 
bezeichnete: ,,hässlich, langweilig und lästig'' (wie eine 
Fliege) an. Anstatt „Ich dank' schön'* hört man um Landau herum 
häufig „ich bin aach (auch) obUschiert^^ ^ verbunden, je 
suis oWffi, Statt „Danke !^^ sagt der Mann und die Frau 
aus dem Volk und auch viele Gebildete in der ganzen Pfelz 
geiTi „n/^ssi" merei! Daneben kommt im Westrich auch 
vor: „ich sein (bin) aach wie wenn merci ein Ad- 

jektiv wäre. Als Grusswort beim Abschied ist Adjer (oder 
Adjees saa'n sagen) bei Hoch und xSleder in ständigem 
Gebrauch. 2) So wii*kt in diesen Höflichkeitsformeln die alte 
Ge wohnheit lange nach. Dagegen beim Kommen heisst es 

*) über die Yerdanklaiig des o 211 u zwischen n u« m s. oben 2i( 

Nomhro S 40 A. 1! 

Häulig „wünsch Adjeo**, „wünsch recht Adjee* oder kurzweg 
„Adiec(a) a (auch).* Der Ton liegt z. B. in der Douuersbergcr Gegend 
ganz entschieden auf der vorletotea Silbe. 
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nur „Gu(t)'n Dach Tag)! Gu(t)'ii Morje! Bwijotir ist 
schon lang abgestorben, wird gele^rentlich im Scherz gesagt: 
bütichür. lu der Westpfalz ist meines Wissens völlig unbe- 
kannt und nugebräuchlicli die Landauer Redensart „Adjee 
Fanjey de Korb is futsch!", die vielfach angewendet wird, 
besonders wenn es sich um das Zerbrechen eines Gregeu* 
Standes oder um einen Geldverlust handelt (ähnlich sagt 
man auch sonst ,yAdjee Bardiel (Partie), d. h. Lebwohl Sache! 
(Partie) die Partie ist verioreu, da ist nichts mehr zu 
wollen!"). Wir haben hier augrenschelnlich vor uns fz. Pimier 
(1. jjftnnriiifu Brotkorb) ,,Korb" in dem beliebten frz. Spricli- 
wort: j^Adieu paiuor, veiidanpfes sont faites" — .J^ebwuhl, 
Korb, die Weinlese ist gehalten!*, im Sinn von: die Sache 
ist zu Wasser geworden, dio Vorbereitungen waien vergeblich. 
Merkwürdig ist an dieser Landauer Redensart, dass neben 
dem frz. Ausdruck die sinngetreue wortliche Übersetzung 
steht und beides zusammen formelhaft als ein Ganzes gesagt 
wird. Pam fttr Bauch, Wanst, pöbelhaftes Wort, z. B. ,,er 
hott de Panz voll", hat sich das Volk auch als Panxer zu- 
rechtgelegt, z. B. „er hott sich en orndliche (ordentlichen) 
Panxer angeaclielt" (s. ob. z. achele, achile!), ist nicht etwa 
in neuerer Zeit aus dem Französischen entlehnt {panse Wanst, 
Pansen), sondern schon im Mhd. vorhanden: panxe swm. 
aus lat. pantezy mlat. panda, £s. pance (Panzer » panzier, 
panzer, aus mlat. pancerium, paneeria, it. panciera eig. der 
den Unterleib (panze) bedeckende Teil der Rüstung Wackem. 
Fmd. 45). Das frz. Ztw. portager, teilen, hat man lialb um- 
gedeutücht in ver-bacldL.sckiüf'e, d. h. vergeuden, verschwenden, 
z. B. sein Vermögen (r vor t d ausgestossen !), was ich 
hie und da auf dem Land im Westrich und in Rheinhessen 
hörte. In der Vorderpfalz ist üblich der Ausdruck Passpardü 
(p = b) =^ passe-parUmt d. h. Hauptschlüssel, mit dem man 
Überall durchkommt, vgl. firz. Sprichwort Vargeni est un hon 
p, = Geld öifnet alle Thüren. Paaspor (p b) passe- 
port sagt man noch öfter im Volk (Vorderpf.) lüi* Reise- Pas«, 
Geleitäckeiu. Eines der bei uus am meisten gebrauchten tvz, 

5* 
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Wörter ist barM = partout im Sinn Ton .^durchaus, unter 
allen Umständen, mit aller Gewalt", z. B. ..er wiir» bardu 

ha^vwe (haljeii), er dud's (timt es) bardii nef' - durchaus 
nicht. Auti'alleiid ist, dasö diese JVdt^r., ^(^Iclie das Wort 
übrigens auch in Franken und Bayern hat, dem lat. per tota 
„darchaiis*' näher steht als der französisclien, die eine ausschl. 
örtliche ist ^ „überall". Mit Kücksicht hierauf zweifelt 
Schmeller Bayr. Wtbch. 1, 403 sogar die Identität von 
pardu und partout an und vergleicht amsterd. = fries. 
perdoes (aus frz. perdu, it. perduto, auch pordios, pardien?), 
doch wohl mit Unrecht. Mir kommt der Bedi utungsweclisel 
niclit so unbep^ieillich vor. Tn der Zweibrncker (i ehrend 
nach der Lothringer Grenze hin sagt das Volk p(b)oireie 
für .,[)flästern", Poweicr (der) „Pflasterer*', Powei'»ieeü 
Pflasterstein, bei Landau heisst es ohne VokaltrÜbung pmveie, 
Part, ge-patveit ,,gepflastert", vom frz. paver (1. pavire, pavi- 
mentum) pflastern, pav4 PflasterCstein). In der Vorderpfalz 
kennt das Volk die Kedensart peresspä d. i. jmr respect im 
Sinn von „mit Respect zu melden*', im Westrich habe ich sie 
noch nicht gehört. Das Wort J*rä.sent „Geschenk'', das sich 
auch in der gewöhnlichen Schriftsprache Bürgeirecht ver- 
schafft hat, ist allgemein pfalzisch und schwerlicli erst in 
neuester Zeit eingebürgert, da schon im Mhd. pr^sent(e), 
prisente. aus frz. prisent (vom lat. praesentare) sehr häufig 
begegnet Lexer II 292. Das Nämliche hat zu gelten von 
dem stellenweise in der Pfalz und auch in der Alzeyer 
Gegend üblichen A\'ürt für „Haftort, Gefängnis" : das JVesKn 
oder Prä'iüf - mhd. prisün, prisune stf. luid prisüii stn. 
aus mlat. prisuna, frz. prison vom lat. prehensio, prensio 
„Ergreifung". Das dritte Wort in diesem Bunde ist „das 
Profeet'^y sonderbarerweise genau so gesprochen und betont 
wie „Der Pi'ophet", in verschiedenen Gegenden der Pfalz 
bei den Bauern gebräuchlich statt „Abort, Abtritt". Wie 
das t im Auslaut beweist, kann Profeet nicht das herüber- 
ffenommene neuiiz. privß sein, vielmehr erscheint das A\'ort 
schon im Mhd. als privet, privete (das), daneben pritet(e) 
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und preväte*) (die) aus mkt. privata (d. h. separiert, heim- 
lich) zu erj2f. cHinera, priveta und pri vat um (Noiiiriim!), alt- 
frz. priveit, frz. piive (cabiiiet priv(')- iSelteiier hört luaii 
auf dem Lande fiii* „Abort'' IMercvi^^) frz. nfirfKlc, das 
aber im Französischen n u r die Bdtg. „Verschanzuuf»- Iiinter 
einem Werke, Abschnitt^* bat. In neuester Zeit hört man 
auch z. B. auf Bahnhöfen und in Gasthäusern die leise an- 
deutende Bezeichnung „der Jaai^* = ici! Auch „das Seffreet 
oder Sigreet^^ oder kurz z. B. „nffV Orei <*-elie^S "^ird auf 
dem Lande nocli liie und da lür „Abtritt' Gebraucht, eben- 
falls schon alt — nihd. secretc-rl (das) J. Geheimsiegel, 
2. heimliclips (leniacli; Sachs vprzeichiR't unter .sw/W Nr. 5 
nur die Bdtg. „verborgener Ort ' ohne diese bestimmte Be- 
ziehung. Die Laudauer sagen FaU für „Pfote", gebrauchen 
das Wort aber auch fßr „Hand", z. B. (zu einem Kind ge- 
sagt): „Geb mer dein PaUX^*^ Im derben Scherz sagt der 
Pföbser sonst auch Fooi --^ Pfote im gleichen Sinn für „Hand". 
Da im Mhd. pfofe fehlt und eine deutsche Nebenform zu 
Pfote wie J^tatte oder l^atte nidit vorhanden zu sein scheint,^) 
so bleibt kaum etwas anderes iU)ii|r als Patt für ein Lehn- 
wort frz, jKitte, Pfote, zu halten. 

Jirirnntass ist ein Name, den man oft Jagdhunden gibt, 
^ eig. Imperativ vom ramasser: „ra£P auf, such zusammen i**^) 



*) Ob der Anklang an das Wort „Prophet" den Wechsel von i ii. 
o mitbewirkt hat^ hisse ich dahingestellt, zur Erklärung des Obergangs 
von 0 in o* reicht hin die Analogie z. B. Ton Woche ans ahd. woha neben 
illteren von wehha n« X. 

•) ,Sich rederierfi" = se retircr, sich vor e. Gegner, e. Gefahr zurück- 
ziehen, um sich zu sichern, ist in der That sehr gang u. gShe. — In 
^littil tranken nenneti die J lauern den Abort auch Hetered (Jditt. mdnuü 
Koli. Dr. Vogel in Niiniherjj:). 

■) Nach F. KLutje Kt. Wtbch. d. dlfich. iS|>rache bleibt es ungewiss, 
ob das romaniflcbe Wort die Quelle des deutschen ist. Im Franz. be- 
deutet patte familiär auch ^^Hand**, FI. «Fass". — Unser nPafoci^''-hiind 
hftngt wohl auch hiermit zusammen. 

*> Kin anderer häufiger Zurnf an Jagdhunde ist: Cherche, appnrte! 
Au<-h !ii>rt man: ^8udr.s ApoHd-che!^ = das, was der Hund hcrbcizu' 
bringen luit. 
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Das Ztw. selbst ^frammessfer^* ^) gebraucht man vielfach 

(mehr in der Vorderpfalz) fiir ^auflesen, aufliebeii'*, z. B. 
^(lie Fiaa rammessiert ebbes (etwas - - sehr) im Haus 'er um'', 
(1. Ii. sie hebt Saclieii auf, stellt sie liiu mid briiioft sie in 
Ordnung (für letztere Tliätigkeit ist das eigtl. Wort ratusvkkrc 
^== muger, ein Lieblingswort des Pfälzers, das von Personen 
wie von Bachen gebraucht wird)'). Ironisch sagt man auch 
z. B. von einem Kind, das aUes recht durcheiDanderwirft, 
etwa: „Guck emol, wie derKIeen (Kleine) dd rammessiert!* 
Daher steht auch weiterhin j^rer-mmtHessiere^* für ((^egen- 
stäiide) vei*dei ben rersehammerkn d. i. verschänden. Hab' 
büidivre - mpporter Bericht, Meldung erstatten, ireliört be- 
kanntlieli auch der hochd. Scliriftsprache an. In der Ger- 
mersheinier Gegend kennt man Knblxh- rapporl in der 
engem Bedeutung „Protokoll'^. Vielfach gebraucht man auf 
dem Land den aus dem code civil stammenden Ausdruck 
BiXMtaewerfeJbal, Brossewirhd ^ proees-verbal im Sinn von 
«Protokoll'.') In Landau ist Rampar rempart fttr „ Wall^ 
noch stark im Gebrauch, ebenso die Bezeichnung Rednit 
llawutsch (die) für „Durcheinander, llnordnuu«:" racngc *) 
»Verheerung, Verwüstung" ist ab und an im Volksmund noch 

') Über die Hcrleitung des bekannten Wortes ^BatMth* von ra- 
ma^^^cr s. Söhns, di** Parias unserer Sprache, Heilbroon ISSS, 8.88 11.39, 
Vg. auch Vihnnr Idiotikon von Kiirhf:^sen S. 314. 

V;j:1. raus e Zu' er (Jen Mihh-i''^ d. h. ein Dienstinfrddicn, das auf 
Ordnung und Sauberkeil i„praj>//e)-'' ^ sauber u. ProppertiU = sind in 
der ganzen Pfals ttbUch, maljfvopper „ohne Sinn für Sanbc^eit, imreinUch^ 
weniger lAofig) etwas UUt rang6, «^e ordentUch, soOde. 

*) Das Wort Protokoll^ gesp. BradegoU, ist hierzalande den Leuten 
ans dem Volke weniger in seiner eigentliclien Bdtg. ^ iinitliche oder 
ijerichtliche Verhandlung, Verhandlungsschrift = oder l)i'rieht «rrläufifj 
und verständlieh als vielmehr im Sinn von ,Strafaazeigu = befelil 
urteil,** bes. häutig „e Brodegoll mache, kri'c!** 

*) In diesem Worte wird g vor e mehr wie das it. c oder j vor 
weichen Vokalen, also tsch, dsch, ausgesprochen, ebenso in battttdwhe 
«viel plaudern, schwätzen*" im WortYerzeiclinis zu Z. Sehandeins „Ge- 
dichte in Westrichcr Mundart" 1. Ausg. Stuttg. u. Tüb. 1254 huUjaxvhr 
also mit etwas mouillierter Aussprache, geschrieben n — unrichti<r! 
— Diurli ^\\\\v\\r <:W\\ hahjcn* (sicI), eifern erklärt. Es kann unter L"ni- 
btäüdeu »ü viel wie „hitzig oder eitrig sprechen" bedeuten. Ks ist von 
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lebendig, gehM aber zn den Wdrtern, die in nicht allzU' 
lanfifer Zeit verschollen sein werden. Das sinnverwandte, 
nicht eben häufige (vorderpf. u. Donnersberg) BreMl^e ^ 

Truf/el - irouble, „Durcheinander, Lärm, Stimmgewirr, ähn- 
lich : z. B. in Wölls rTedicht: „Üer Worschtmark : „Ich 
kumni 'aus der JImhdjr 'laiis'*) ist das fz. hrrdtmilk Matscli. 
doppelte Partie ii. flg. in einigen Redensarten verwendet, ist 
aber hinsichtlich seines Sinnes offenbar an bredouiller ^die 
Wörter verschlucken, schnell nnd undeutlich sprechen'^ an- 
gelehnt, und hieraus hat sich die angegebene Bdtg. entwickelt. 
Man versteht darunter auch „Verlegenheit, Klemme*, z. B. 
„dem hann ich aus der BreduUje g'holf, der war arig in der 
Br." In Landau und sonst in der Vorderpfalz ist liebnuKui 
(nasaliert!) beim Volk g-ebräuchlicli für „Verweis", z. B. 
er Jiott e R. kriegt eine „Nase** bekommen. In der West- 
pMz habe ich es nur vom Gebildeten als : repremand (mehr 
ein e als ein i!) ^ fis. reprimemde gehört. Auch in Mittel* 
tranken ist dem Volk rebremendiren für „rüffeln'* = r^pri- 
mander geläufig, wie mir mein Freund Dr. Vogel schrieb. 
Den Ausdruck (der) RaiU genauer Reuly für „enger Pfad* 
zwischen zwei Häusern, „sohraales Gässchen", das oewühn- 
lich nicht als Durchgang für Personen dient, keiuit man in 
Landau und sonst in der Vorderpfalz wie im Westrich, z, 
B. in Otterberg. Es ist nach Dr. Heegers richtiger Er- 
klärung unzweifelhaft frz. (la) rueUe, Gässchen, demin. von 
rue „Strasse* in fehlerhafter Aussprache. Öfter kann man 
hören „sich rt^tresmere^ ^ sich schadlos halten, Gleiches mit 
Gleichem vergelten. Dies ist nicht represser „von neuem 
drängen'', sondern, wie die Bedeutung ausweist, ein von re- 
presfullvs „Gegenmassregeln** („Repressalieif'' kennt bei uns 
mir der Gebildete!) in gleichem Sinn mit Verküxzung weiter- 
gebildetes Ztw., vg. fz. reprösaiUer, Sehr verbreitet und 
beliebt in der ganzen Pfalz ist reitfeüe » fz. reveiUer, z. B. 

frz. pariage „Geplapper, ncschwfttz" abgeleitet, ohne dass es im Frz. 
ein Ztw. parlsifrfT EfiVit. Auch Ge-halladsrh „fU'jjlajiper, lautes Durdi- 
eiuaiiiler = pliunlcru^ = parlage mit audßutücbüuUom ge- hört mau im 
Westrich luanchiiuil. 
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^waiiner als nachts im e Stiwwer (8tüber • leichter Kauscli) 
heemkammt, retrelU er im ganze Haus rum*^, d. h. er rumort 
herum, macht alles aufrührerisch oder y,reweüischf% yne man 
auch gern sagt. Dieses Adj. kommt nicht etwa von Bebelf 

(der gemeine Mmn kennt dieses AVort liöchstens flüchtig vom 
Zeitung'slesen), sundeni ist von dem Stibst. Uru-rU (die) - - 
fz. (le) r6veil vielmehr r6veil(le)-matiü Tromnudscldag 
zum Wecken, sich auch des Ausdrucks „Tagrci*?e//** sowie 
der Wendung „ /^<'/rW/schlagen** für „Lärm machen, sich 
rühren, sich lebhaft beschweren, lauten Widerspruch gegen 
etwas erheben/ Auch ,,einen aus dem Schlaf uff-retcdU^*^ 
ist häufig. Zugrunde liegt der militärische Ausdrack „die 
ifotwW* (mit verändertem Genus gegenüber le r^veil). Ge- 
schichtliche Rückerinnerun^en weckt der l)eachtenswerte Law- 
dnrismits Harhuumtel, ein Zwitterwort, luilb deutsch, halb 
französicli: ..Das i<;ch e Rnchmanter' hed. ., ein verschmitzter, 
geiährli( her Mensch, vor dem man sich hüten muss", oft 
nähert sich die l^dtg. derjenigen des Wortes „SehUmihl^^, 
wenn man mit Dr. Heeg er darin eine Nachbildung — die 
zur Hälfte Übersetzung ist! — von fz. rouge-manteau„ Rotk- 
mantel^' sieht. Bei Sachs findet sich dieses Komp. übrigens 
nicht. Dr. H. meint, es stamme jedenfalls ans der Zeit, w o 
die jyRothniänki' der Schrecken der Landauer waren.'' So- 
viel ich weiss, waren die Kroaten ^) im dreissig-jährigen Krieg 
die Rothmäntel. Ob auch noch andere Rothmäntel in späteren 
Zeiten in die Pfalz kamen, diese Frage mögen bessere Kenner 
der Kriegsgeschichte, als ich einer bin, beantworten. Das 
einzige, was der dieser ansprechenden Deutung hinderlich 
scheint, ist, dass kein Grund fßr die auffallende Yertauschnng 
von sch mit ch in der pf. Aussprache des fz. rouge zu er- 
kennen ist. »Sollte dieser vielleicht im Anklang an rüch^ 
Nbf. rouch, rCdie, die mhd. Form des nhd. rmth, zu siu lien sein? 

y%. ülior die koseude iiozeiohnutig „kleiiK* Krahnten*^ A. i. eigtl. 
„Kroaten^ y die iiiclit blos in Norddeutscliland, soiulorn auch im liayer. 
Frauken volksttblich ist, Söhtia „Dio Parias unserer Sprache*' S. 22 u. 23 
n. VUmar S. 222 zvl „Knibate*^ Bes. grosserer, unnihig herondaufeBder 
Sinder. 
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Bsiin mttsste aber zuTor feststehen, dass in und bei Landau 

neben rauh auch die Aussprache rüch oder rouch im Volks- 
mund vorkoiimit. Falls sich dies so verliielte, könnte man 
Rüch-mantel d. i. ,,Ranh-mantel"' als gut deutsch ansehen, 
vg. mhd. rüch-gemal ,.rauh, hässlich," rüch-knecht Hand- 
langer; denn einer mit einem rauhen, zottigen Mantel, ein 
recht grober, struppiger Kriegsmann konnte sich wohl im 
Lauf der Zeit in der abgeblassten Yorstellmig des Volkes 
in einen verschlagenen Menschen, dem nicht za trauen ist, 
verwandeln. Ein solcher Bedeutungswechsel wäre keines- 
wegs unwahrscheinlicli und unerhört. Ob sicli wohl der 
Ausdruck auch in andern dtseh. Mundarten findet? ^^alfeet 
für Serviette ist auch in Franken u. Altbayern eiiilieiniisch 
wie bei uns, vg. bayr. Salvater^wv^i für Orre/a/wurst (in 
der Pfalz: Sei'welad- Wurst u. kurzerhand Senela) Andresen 
123, Schmeller B. Wtbch. 2, 272. Säslere fär wegnehmen 
in Landau, im code Napoleon bedeutet aamr pfänden. Söf- 
gard^sauvegarde nennen die Landauer die Sicherheitsmann- 
schafi;, die in die Tanzlokale geschickt wird, um Ruhe- 
störungen zu verhüten. Der allezeit schlagfertige Akolks witz 
hat daraus eine Sauf-yarde gemacht, wie er z. B. Amerika 
in Malcrika (an das oft gebr. malheur = leichteres Unglück, 
angelehnt) oder den cul de Paris in eine KHtelbatterie scherz- 
weise umgedeutet hat. Warum man fz. sottises im gleichen 
l^n: ,J)ummheiten'S auch soviel wie in Sordise „Vorwürfe^^ 
(Landau) umgewandelt hat, weiss ich nicht zur Genüge zu 
erklären, da einerseits fttr eine sog. Dissimilation kein rechter 
Grund einzusehen ist, andererseits von Begriffsannähenmg 
an das nahe anklingende sortieren keine Rede «ein kann. 
Den gleichen lautlichen Ausgan zeigt Malise (PI.) = frz. 
maUee(s) Bosheiten, Tücken, hinrt i listige Anschläge, ziemlich 
häufig. Am Donnersberg tituliert man, doch ohne durch 
den Spott verletzen zu wollen, eine alte Jungfer mitunter 
„aldi (alte) Schaben ^) chapelle, Kapelle. Dies ist ein 

') In manchen Dürtern der Vorderpfak, z. B. in Westheim, neuut 
man ien. aus Blumen bestehenden HociikeitsiDraiiz der Brant Sekäptl d. 
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hübsches Seitenstftck zum Stadentenausdruck: „Altes Haas*^ 
SeMmass sagt der Pfölzer, um einen baumwollenen oder 

halbseidenen, gestreiften Stoff zu bezeichnen — siamois 
„siamesisch*'. Vgl. uihd. schaiiiekit-öt = Cameht. ein Zeug 
aus Kamelhaaren, und Schalötte (allinm Ascalonicum) ^ frz. 
Schalotte, span. escalona, it. scalogno, Asch-lauch, d. h. 
von der Stadt Askalon stammender Lauch, bei uns in Sclüotte 
zusammengezogen u. a. m. Sehasse » ehasser für Jagen, 
Tertreiben" ist allgemein pfillzisch, hat aber ziemlich verächt- 
lichera Sinn. Sekfcke [also gleichlautend mit dtsch. 8chicke(n)?] 
für Tabakkaiien frz. chiquer ist ein Landavismus, von 
dessen anderweitigem Vorkommen mir nichts bekannt ist. 
Sckberanxe all{?emein pf. bedeutet leere Hoffnungen'', auch 
Schharrm-.c kann man hören; Speranze-macher ist einer, der 
vielen Mädchen Hotfhung auf Heirat macht, aber sie nicht 
erfttUt. Ich zweifle nicht, dass dieses Wort aus frz. esp6- 
rance(s) yerstümmelt ist. Andre sen 149 kennt ^eramim 
in der etwas abweichenden Bdtg. „Komplimente, WeitLäufig- 
keiten", wofür es auch Sparghnenfe = pfölz. Spargelmente 
oder Sparjemente, vom it. spar<riineuto „Zerstreuung", heisst, 
will aber auf ,,eine undeutbche Ableitung von sperren bezug 
nehmen", meiner Ansicht nach ganz mit Unrecht. Schinni 
(das) = frz. gMe gebraucht das Pfälzer Volk nicht in dem 
Sinn, den das Wort im Schrifthochdeutschen hat, sondern 
in der etwas abgeschwächten Bedeutung (grosse) „Begabung^* 
f&r etwas, jedoch kann es auch geradezu den Mangel der- 
selben bezeichnen, ist also eine sog. toi media oder neutra 
und deckt sich begrifflich öfter ganz mit „Charakter'* oder 
„Individualität", z. B. „sein Schinni iss halt emol so." 
Schbulicre d. i. spiüiere, bes. erumspuliere, in Landau und 
wohl auch sonst noch im Schwung, wird von Dr. Heeg er 
treffend als Verkürzung, bzw. Verdrehung aus &. sp4cukr 

i. noch ganz das mlid. sch&pel, seh&ppei (Nbf. tsehapel, aneh tsappcel, 

hinsichtlich des Anlauts zu vergleichen mit mhd. schanzün m tschanzftn 

für chanson und pf. ^dlidsche u. Kawat^rh ob.!) Kranz von Laub 
oder Blumen als Koplselimuck bes. der Jougfraaea, aoä miz. chapel, fz. 
chapeau vom mkt. capa ^ Kappe). 
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*^ spekulieren gedeutet. Die Bdtg. des Wortes ist jedenfalls 
in etwas weiterem Sinne als im Franz. zu nehmen neu- 
gierig-, vor.^^ichtig sich umschauen, hin und lier uberie«-eii. 
Stmch — frz. stage (mlat. stagium v. stare) ist in T^andau 
noch üblich zur Bezeichnung des Vorbereitungsdienstes für 
die juristische Praxis, früher war das Wort auch in Zwei* 
bräckeu gebräuchlich. Gegen früher in Rückgang gekommen 
ist der Gebrauch des Wortes Mdsmtt (daraus entstellt mit- 
nnter dudsunck) ^.sogleich, auf der Stelle" = totä de mite. 
Tok heissen die Putzni n herinnen wohl übt i all, nicht bloss 
in der Pfalz^ eine Ijesuiidere Fonn weiblicher Hüte ^ frz. 
toqne Hut. vgl. ioqnet Haube. In der Vorderpfalz ist dem 
Volksmund recht geläufig das aus frz. travailler entlelinte, 
aber des gewöhnlichen Ausgangs der Fremdzeitwörter „iere(n)*^ 
bare, also Tom Volk halb als deutsch empfundene Ztw. dra- 
wäUe, besonders h&ufig in Verbindung mit „herum" — rum- 
dratmUe soviel wie .^herumhantieren, sich abmfihen. sich ab- 
schatten", iiu Westrich, wie es scheint, selten. Das an- 
klingende niederdeutsche trevelUeren „plagen, quälen** führt 
Sühns^) auf travailler zurück, ieli glaube, dass eher lat. 
tribulare = tribulieren dahinter steckt. 

Wer die stattliche Zahl der von mir besprochenen, aus 
dem Französischen stammenden Wörter ansieht, die, zum Teil 
seit langer Zeit, in der Pfälzer Volksspracbe Btti*ger- oder 
Gastrecht besitzen, und dazu bedenkt, dass die hier vorge- 
führten noch lange nicht alle im I*fälzer Sprachschatz vor- 
handenen Fremdlinge aus Frankreich ausmachen, konnte wohl 
die Ansicht gewinnen, unsere Mundart sei denn doch bis zum 
Übermass von wälschen Bestandteilen durchdrungen und be- 
dürfe dringend der Errettung aus solcher Verrottung und 

• ______ 

Verw&lschung. Hiegegen ist zu bemerken, dass auch die 
andern linksrheinisehen Mundarten sehr Vieles, vielleicht 
ebensoviel, aus dem Französischen entlehnt haben, und dasfi 
es keine Mundart im ganzen deutschen Reich, sowie in 

Die Parias unserer Sprache" S. 105, vc;. meine Besprechung dieser 
Schrift in den Bl. f. d. Bajr. üyum. Jahrg. 1889 S, 532— 3Ö. 
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Deutsch-Östen-eich gibt, die nicht eine grössere oder kleinere 
Anzahl französischer Wörter in sich aufgenommen liätte. Be- 
ruhigen vir uns! Schon einmal, zur Zeit, als das Bittertuni 
in Blüte stand, war unsere Sprache, d. h. insonderheit die 
Sprache der hdfischen Dichter, stark von romanischen Wörtern 
durchsetzt. Diese Fremdwörterhochfiut verlief sich indess 
mit der Zeit, später, im 17. und 18. Jahrhundert, brach eine 
zweite noch viel mächtigere über unsere Sprache lierein, 
konnte jedoch ihren Grundbau, iliren deutschen Kern nicht 
zerstören. HoiFen wir daher, dass es in der Gegenwart dem 
viedererstarkten Nationalbewusstsein und dem zugleich mit 
diesem neu bekräftigten Sinn ftbr die Eeinheit und Würde 
unserer herrlichen Muttersprache gelingen möge, immer weitere 
Krdse unseres Volkes von dem Gebrauch überflüssiger Mode 
Fremdwörter abzubringen und an verständnisvolle Pflege 
der Eigenart der deutschen Sprache -zu gewülmenl Gegen 
diejenigen verliältnismässig nicht sehr zahlreichen älteren 
»Fremdwörter hingegen, die dem Volk nicht durch die 
Zeitungen u. s, w. ^gaüogen sind, sondern die es von den 
Vorfahren ererbt und teilweise sich zu eigen gemacht und 
umgedentscht hat, übe man lieber einige Nachsicht und er- 
hebe keine zu laute Klage, dass sie sich nicht über Nacht 
mit Stumpf und Stiel ausrotten lassen. Diese haben durch 
ihi^^ Alter, durch ihre Geschichte ein gewisses Anrecht auf 
Duldung erworben. Viele von ihnen sind ja ohnehin im Hin- 
schwinden begriffen, mit der Zeit werden sie schon fast alle 
von dem immer mächtiger sich regenden deutschen Sprach- 
gefühl ausgestossen werden. Unsere Pfälzer Volkssprache 
aber ist trotz der französischen Schlingpflanze, die 
ihre Banken um sie windet, an Stamm, Krone und Ästen 
kerngesund und lebenskräftig, denn sie senkt ihre 
Wurzeln tief in den Mutterboden echtdeutschen 
Volkstums. 
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